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CImt  t(^('liiiis('lu^  3[elai>lierii  im  («rieeliiseheu 

mit  besonderer  Berücksichti^unS  des 

Seewesens  und  der  Baukunst. 


Wer  mit  sprachlichem  Interesse  auf  die  Ausdrücke  unserer  Hand- 
werker und  Arbeiter  acht  gibt,  mit  denen  sie  die  technischen  Gegen- 
stände und  Hilfsmittel  zu  bezeichnen  pflegen,  der  wird  bald  mit  Staunen 
gewahr  werden,  in  welch  reichem  Masse  die  Handwei'kersprache  mit 
Metaphern  durchsetzt  ist.  So  nennt  z.  B.  der  Zimmerer  und  Maurer 
gewisse  vierbeinige  Gestelle  „Böcke'',  der  Fuhrmann  eine  Vorrichtung 
am  Lastwagen  den  „Hasen'*,  die  Bergleute  nennen  ihren  Wagen 
„Hund",  mit  dem  Worte  „Kalender''  bezeichnet  der  Fleischer  den  Magen 
der  Wiederkäuer,  der  ja  thatsächlich  an  ein  zerlesenes  Bucli  erinnert. 
Diese  Metaphern  haben  allerdings  für  den  Laien  etwas  Auffallendes, 
auf  den  ersten  Blick  sogar  unverständliches.  Aber  wenn  wir  genauer 
zusehen,  gebrauchen  wir  Laien  selbst  sehr  oft  zur  Bezeichnung  tech- 
nischer Einzelheiten,  Thätigkeiten  u.  s.  w.  Metaphern,  die  wir  nur 
nicht  mehr  als  solche  empfinden,  weil  die  ursprüngliche  scharfe  und 
klare  Prägung  des  Bildes  wie  bei  immer  kursierenden  Münzen  bis  zur 
Unkenntlichkeit  abgegriffen  ist.  Wir  sprechen  von  „Beinen"  des  Tisches, 
vom  ,,Kücken''  des  Messers,  vom  ,,Fuss"  einer  Säule,  vom  ,,Hahn". 
des  Gewehres,  wir  „schneuzen"  das  Licht,  nennen  die  Farben  „gesättigt" 
u.  a.  m. 

Sieht  man  sich  nun  nach  analogen  Erscheinungen  in  den  alt- 
klassisci^en  Sprachen  um,  so  braucht  man  auch  hier  nicht  lange  zu 
suchen.  Der  Lateiner  spricht  bei  Tischen  von  „pedes,"  der  Grieche  von 
7i6ÖE<;\  der  obere  Teil  der  dorischen  Säule  heisst  griechisch  to  vtioioh- 
yJf/Aow  wie  wir  ebenfalls  sehr  wohl  vom  „Hals"  der  Säule  reden  dürfen. 
Ist  die  A^erwendung  von  nmsculus  1=  Muskel  keine  Metaplier;  niuss 
uns  nicht  die  Übereinstimmung  in  Ai^v  bildlichen  Ausdrucksweise  auf- 
fallen, wenn  Luc.  imagg.  IG  spricht  von  einer  £oä}]g  ig  xogov  yjnaßa- 
(peioa  und  Martial  VHl  48,5  von  saturatae  murice  vestes;  wenn 
das  Licht  „schneuzen"  griechisch  heisst  noouv^ai  röv  Ivyvov,  die  Tülle 
an  (\{iv  Lampe  bei  Ar.  Eccles.  5  ßvxirjg  genannt  \vird.  wenn  Poll.  11  72 
Ävy^roi  öitw^üi  anführt*?  l* 
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Wir  seilen  also,  dnss  sich  auch  in  ilen  beiden  aJten  Sprachen 
auf  den  ersten  Blick  eine  Anzahl  biMliehor  Ausdrücke  findm  lässt, 
die  zur  Bezeichnung  teclinischer  Einzelheiten  verwendet  worden  sind. 
Um  so  mehr  dürfen  wir  uns  wundern,  dass  noch  niemand  die  Zusammen- 
stellung und  systematische  Ordnung  dieser  Ausdrücke  unteinominen 
hat.  Vorliegende  Arbeit  möchte  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen 
diesen  Versuch  wagen;  allerdings  muss  sofort  eine  zweite  Einschrän- 
kung gemacht  werden:  bei  der  Kürze  der  Zeit  war  es  dem  Verfasser 
unmöglich,  alle  technischen  Gebiete  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu 
ziehen,  und  so  sind  hauptsächlich  nur  Seewesen  und  Baukunst  berück- 
sichtigt und  andere  Gebiete  nur  da  gestreift  worden,  wo  sich  zwang- 
los eine  Gelegenheit  fand. 

Bevor  wir  jedoch  zur  Behandlung  des  Themas,  nämlich  zur  Be- 
trachtung der  einzelnen  metaphorisch-technischen  Ausdrücke  übergehen, 
erscheint  es  angebracht,  über  Begriff  und  Inhalt  iU^v  Metapher  im 
Allgemeinen,  sowie  über  das  Wesen  der  technischen  Metapher  im 
Besonderen  einiges  vorauszuschicken. 

Die  Metapher  ist  schon  seit  den  Zeiten  der  alten  Klassiker  ein 
gern-  und  vielbehandelter  Gegenstand  sprachlicher  Untersuchungen 
gewesen,  und  das  Interesse  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  erlahmt, 
wie  dies  z.  B.  das  Buch  von  Alfr.  Biese  beweist:  die  Philosophie  des 
Metaphorischen  (Hamburg  und  Leipzig  1898).  Es  wird  bei  der  über- 
aus grossen  Zahl  der  diesen  Gegenstand  behandelnden  Arbeiten  begreif- 
lich sein,  wenn  wir  von  einem  tieferen  Eingehen  auf  das  [Wesen  der 
Metapher  absehen.  Wir  könnten  sogar  bei  unserer  Arbeit  mit  den 
Erklärungen,  die  die  Alten  von  der  Metapher  gaben,  ganz  gut  dunh- 
koninien  und  wären  auf  Grund  der  Definitionen  des  Aristoteles  (Tiegi 
TionjT.  21,7  mit  der  Einsch?-änkung  auf  d'io  jnfmijoQa  xarä  t6  avdkoyov), 
Ciceros  de  or.  111  ^  157  (similitudinis  est  ad  vcrbum  unum  contracta 
brevitas),  und  Quintilians  \'lll  (),8  (metaphora  l)revior  est  similitudo) 
Jiinreichend  in  den  Stand  gesetzt,  das  Metaphorische  vom  Nichtmeta- 
phorischen zu  scheiden.  E^  wäre  jedoch  mehr  als  fehlerhaft,  in  einer 
Zeit,  wo  die  neue  Wissenschaft  der  Semasiologie  zu  einiger  Bedeutung 
gelangt  ist,  hei  der  Betrachtung  dei-  Metapher  nicht  von  der  Stellung 
auszugehen,  die  sie  in  dieser  Wissenschaft  gefunden  hat.  Da  sichs  bei 
der  Metapher  um  eine  von  der  ursprünglichen  abweichende  Bedeu- 
tung, mit  and(Men  Worten:  um  einen  Bedeutungswandel  handelt,  muss 
die  Metaplier  naturgemäss  auch  von  der  Semasiologie,  die  sich  ja  die 
Untersuchung  ({q^  Bedeutungswandels  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  ver- 
diente   Berücksichtigung  erfahren,     llierdegen,    der    diesen    Zweig    der 
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Sprachwissenschaft  neu  begründet  hat,  stellt  in  seinem  Buche:    „Latei- 
nische Semasiologie'^  zwei  Hauptprinzipien   des  Bedeutungswandels  auf: 
die    Determination    und    die  Translation,    Bedeutungsverengerung    und 
Bedeutungsübertragung.  Die  Metapher  hat  natürlich  zusammen  mit    der 
Metonymie   unter   der   Translation  ihre   Stelle. M     Sie  von   der   Synek- 
doche zu  unterscheiden,  dürfte  niemand  schwer  fallen;   dagegen  bedarf 
es  bei  der  Trennung  von  der  Metonymie  schon  eines  schärferen  Blickes. 
Der  Unterschied    lässt  sich    kurz    so  ausdrücken:     Der  Über^ano-   von 
der  einen  Begriffssphäre    in    die  andere  wird    bei    der  Metapher  durch 
eine  dem  Geiste  sich  aufdrängende  Ähnlichkeit  veranlasst,  während  er 
bei  der  Metonymie  auf  einen  thatsächlichen,  meist  kausalen  Zu.sammen- 
hang,    auf   eine    reale    Abhängigkeit    gegründet    ist.      Einige    Beispiele 
werden  dies  deutlicher  machen.     Wenn    xsQag   die   Rahe    bedeutet,  so 
erkennt   man  sofort,    dass    die  Ähnlichkeit  zwischen    Hörn    und    Rahe, 
wenn  sie  auch  noch  so  oberflächlich  erscheint,  den  Wandel  der  Bedeu- 
tung   veranlasst    hat.      Wenn    dagegen    das    Wort    aydyv'^)    von    seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  „Vereinigung,  Ort  der  Vereinigung^'  allmäh- 
lich   die  Bedeutung   von  Wettkampf,   ja    Kampf   überhaupt  bekam,    so 
vollzog     sich     diese    Übertragung     auf    Grund     eines    örtlich-kausalen 
Zusammenhanges.     Da  am  Ort  der  Zusammenkunft  häufig  Wettkämpfe 
stattfanden,    kam    das  Wort  zu  der  übertragenen  Bedeutung.     Die  fol- 
genden Beispiele  sind  zur  Kennzeichnung  des  Unterschiedes  von  Metapher 
und  Metonymie  umso  beweiskräftiger  und  schlagender,  als  sieT^Nij^^dem 
uns  beschäftigenden    Gebiet  der  Technik  genommen  sind    und    noch  dazu 
an  einem  und  demselben  Wort  die  metaphorische  und  die  metonymische 
Verwendung  ersehen  lassen.    6  Tirjx^g  bedeutet  der  „Unterarm,''  „Ellen- 
bogen".    AVenn  nun  dieses  Wort  ebenso  wie  das  deutsche  ,.Elle^'  in  die 
Bedeutung  eines  Längenma.sses  3)    übergeht,  [Poll.   II    158:    to  ano  rov 
(hkey.odvov  Jigog  to  tov  ju€oov  day.Tv/uov  äxQov  dtdoTtjjbLa\  so  hat  sich  dieser 
Bedeutungsübergang    in    klar  ersichtlicher  Weise    auf   örtlich-kausalem 
Wege  vollzogen:  die  Länge  des  Ellenbogens  bis  zur  Spitze  des  Mittel- 
fingers bot  eben  ein  so  bequemes  Mass,  dass  das  Mass  selbst  nach  dem 
Messinstrumente    bezeichnet  wurde;    wir  werden    daher  auf  Grund  der 

')  translatio  ist  eigentlich  nur  die  Übersetzung  von  ueraquogd,  wird  aber  jetzt 
in  der  Semasiologie  doch  in  dem  obigen  Sinn  verwendet,  vgl.  Thomas:  Über  die  Mög- 
Ii«'hkeiten  des  Bedeutungswandels  I.   in  den  Bl.  f.  d.  bayer.  G.-W.  1894.  Bd.  80.  S.  715. 

2)  Zu  dem  ^V ort  dycov  und  seinem  Bedeutungswandel  vgl.  Thomas:  Zur  histor. 
Entwicklg.  d.  Met.  im  Griech.  Erlg,  Diss.  1891  S.  11. 

3)  Schon  bei  Homer    Ü    270   wii-d  das    ^vyöSeojLiov  der  Deichsel  evvedjirjyv 

genannt. 
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realen  Abhiingip^keit  beider  Befleutungen  in  der  genannten  Verwen- 
dung des  Wortes  7ri7;^i'g  einen  metonymischen  Bedeutungswandel  erkennen. 
Gelangt  dagegen  das  Wort  jirjxvg  zur  Bedeutung  „Arm''  der  Lyra  oder 
der  Saiteninstrumente  überhaupt  (s.  u.  unter  d/;«cov),  seist  ein  kausaler 
Zusammenhang,  eine  thatsächliche  Abhängigkeit  zwischen  beiden  Bedeu- 
tungen nicht  zu  sehen,  sondern  die  Arme  des  Jnstrumentes  erinnerten 
vielleicht  an  die  autgehobenua  Unterarme  eines  Betenden,  und  infolge 
dieser  dorn  Geiste  sich  aufdrängenden  Ähnlichkeit  vollzog  sich  der 
Übergang  der  Bedeutung:  es  kam  die  metaphorische  Verwendung 
des  Wortes  zu  stände. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  nrjy^vs  haben  wir  einen  metonymischen  und 
metaphorischen  Gebraucli  l)ei  den  AVörtern  jinQeid  und  uhcojiov^  die 
weiter  unten  zur  Besprechung  kommen  werden.  Wenn  es  z.  ]l.  im 
homerischen  Hymnus  31,  lOt  he'isst:  xQvoerjg  Ix  xoovxJoq  . .  jiaoä  xoo- 
zacpwv  T£  Tiageiai^  so  werden  wir  die  Verwendung  von  Tiaotid  im  Sinne 
„Backenstück  des  Helmes''  als  Metonymie  bezeichnen  nuissen:  »Imn 
die  reale  Abhängigkeit  beider  Bedeutungen  ist  klar.  Wenn  dagegen 
den  Schiffen  mtoeinl  zugewiesen  werden,  indein  sie  (B  637,  i  125) 
aihoTidorjot  und  (A  124j  cpoivixonnQi^oi  heissen,  so  hat  hier  den  Bedeut- 
ungsübergang lediglich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  vermittelt;  wir  haben 
also  hier  eine  Metapher. 

Diese  Ausführungen  dürften  genügen,!)  um  unser  Unterscheidungs- 
mittel als  zuverlässig  und  sicher  erscheinen  zu  lassen,  und  wir  können 
uns  nun  der  so  umgrenzten  Metapher  selbst  zuwenden,  bei  der  es 
ebenfalls  wieder  Verschiedenes  zu  berücksichtigen  gilt. 

Schon  die  Alten  haben  erkannt,  dass  es  neben  den  durch  die 
gehobene  Sprache  der  Dichter  hervorgerufenen  Metaphern  eine  grosse 
Zahl  solcher  gibt,  die  vom  Bedürfnis  geschaffen  sind  und  der  Sprache 
des  täglichen  Lebens  angehören.  Als  Hauptstellen  seien  angeführt 
Cicero  de  or.  IH  155,  wo  er  von  dem  modus  transferendi  verbi  spricht, 
quem  necessitas  genuit  inopia  coacta  et  angustiis  und  Quintil.  VIll,  6,  4: 
er  nennt  die  Metapher  ita  ab  ipsa  nobis  concessa  natura,  ut  indocti 
quoque  ac  non  sentientes  ea  frequenter  utantur.  Die  neuere  Zeit  hat 
den  Unterschied  beider  Metaphern  ebenfalls  aufgenommen  und  zugleich 
wissenschaftlich    vertieft.     Wir    unterscheiden    heute    zwischen    Autor- 


')  <ienauere  Ausführuii^eii  finden  sich  in  dem  bereits  erwjiliiitcn  Aufsatz  von 
Thomas:  Über  die  Möglichkeitendes  Bedeutungswandels  Bi.  f.  d.  bayer.  (t.-W.  1894 
S.  714. 
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metaphern  und  Sprachmetaphern.i)  Sprachraetaphern  nennen  wir 
diejenigen,  welche  allgemeines  Sprachgut  sind,  von  jedermann  ungesucht 
und  unwillkürlich  gebraucht  werden.  Allerdings  entsteht  ja  eine 
Sprachmetapher  nicht  auf  einmal,  sondern  ist  im  Augenblick  ihrer 
Entstehung  geistiger  Besitz  eines  einzelnen.  „Die  Metapher  ...  ist  ihrer 
Entstehung  nach  etwas  Momentanes,  wenn  auch  natürlich  ihr  Durch- 
dringen im  allgemeinen  Sprachgebrauch  ein  AVerk  der  Zeit  ist.  Gerade 
darin  liegt  der  Reiz  des  Treffenden,  der  ihr  zum  Sie^  verhilft,  dass 
der  bildlich  gebrauchte  Begriff  noch  in  seiner  ganzen  Frische  empfunden 
wird;  ist  sie  freilich  einmal  allgemein  üblich  geworden,  so  wird  das 
Bild  immer  mehr  vergessen. ^^  Mit  diesen  Worten  (Thomas  a.  a.  0. 
S.  722)  ist  die  Entstehung  der  Sprachmetapher  am  besten  gekennzeichnet. 
Im  Gegensatz  zu  der  Sprachmetapher,  die  als  solche  überhaupt  nicht 
mehr  gefühlt  wird,  wird  der  Autormetapher  immer  das  Charakteristikum 
des  kraftvoll  Individuellen,  Ungewöhnlichen,  Kühnen  anhaften.  Der 
.,erz\vangige  Speer''  Pindars  (F  I  42  y/dxomwao,'  cixorra)  ist  nie  in  den 
allgemeinen  Sprachgebrauch  übergegangen,  hat  die  herrliche  poetische 
Kraft  und  Frische  des  Bildes  nie  verloren  und  ist  für  uns  heute  noch 
eine  neugeprägte  Autormetapher,  an  deren  Glanz  wir  uns  freuen. 

Wir  haben  es  bei  unserer  Untersuchung  natürlich  nur  mit  Sprach- 
metaphern zu  tiiun.  Dabei  kann  es  freilich  vorkommen,  dass  mancher 
technische  Ausdruck  von  der  Allgeraeinheit  nicht  verstanden  wird,  da 
er  ein  zu  spezieller  terminus  technicus  der  sog  Zunftsprache  ist. 
In  vielen  Fällen  hat  die  geschaffene  Metapher  ihren  Geltungsbereich 
zunächst  nur  im  Kreise  der  speziellen  Fachgenossen, 2)  wie  wir  dies 
für  das  Deutsche  an  den  Eingangs  angeführten  Beispielen  (Hund,  Hase, 
Kalender)  gezeigt  haben.  Wenn  der  griechische  Baumeister  den  über 
der  Thür  befindlichen  Kragstein  oh  oder  jiaocoTig  nannte  (s.  u.  unter 
ovg),  so  ist  wahrscheinlich,  dass  nicht  jeder  Grieche  diesen  Ausflruck 
als  Gemeingut  der  Sprache  anerkannte,  ja  dass  er  ihn  vielleicht  gar 
nicht    verstand,    während    jeder    mit    dem   Handwerk    Vertraute   sofort 

1)  Der  Name  kommt  zuerst  vor  bei  Fr.  Brinkmann.  Die  Metaphern  I.  Bonn  1878 
S.  41:  R.  V.  Gottschall  nennt  die  Spraehmeiaphern  ..inkarnierte"  Metaphern.  Max  Müller 
im  II.  Bd.  seinei-  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache  p.  385  untei-scheidet 
radikale  und  poetische  Metaphern. 

2)  Thomas:  über  die  Möglichkeiten  des  Bedeutungswandels  II.  Bi.  f.  d.  b. 
<1W.   1896  S.   198  f.:  ,,So  ist  xöojuog    für  „Welt"  als  geordnetes  Ganzes  ursprünglich 

philosophischer    Kunstausdruck wenn    noch    Xen.    Mem.    I    1.    11    sagt- 

o  KdlovfiFvog  vjio  T(7)v  öOffiOTWv  xoöjnog,  so  sehen  wii-  daraus,  dass  die 
Bezeichnung  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  recht  ins  Volk  gedmngen  war;  später  wai 
sie  bekanntlich  allgemein  üblich/' 
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wusste,  was  mit  diesem  Wort  ^^emeint  sei.  Trotzdem  besteht  kein 
Bedenken,  solche  Metaphern  der  Zunftsprache  autzunehmen:  innerhalb 
des  Kreises  der  Fachgenossen  sind   sie  Sprachmetaphern. 

Hier  ist  der  Ort,  uns  mit  der  von  Blümner  gegebenen  Einteilung 
der  Metaphern  auseinanderzusetzen.  In  seinem  Buche:  „Studien  zur 
Geschichte  der  Metapher  im  Griechischen.  1.  Heft:  Über  Gleichnisse 
und  Metaphern  in  der  attischen  Komödie''  gibt  er  S.  XU  folgende 
Disposition  der  Metaphern  : 

I.  Naive  (natüiliche,  unbewusste)  z.  B  (hjnog,  av^to^  vom  Charakter, 
ßaiveiv,  mjireiv  im   übertragenen  Sinn. 

II.  Künstliche  (bewusste) 

a)  Allgemein  gebräuchliche    z     H.  (xI-ithv    vom  Känkespiniicu 

b)  Pathetische  z.  B.  kajujiddeg  für  Sonne  und  Sterne,  Aiog  finmi^ 
die  Strafe   des  Zeus. 

c)  Komische,  z.  B.  <^tUa;^oc  Fresssack,  ave/io^r  Ta/z/a^  der  Bauch. 

III.  Technische  Metaphern  z.  B.  xiqag  Heerflügel,  ^vyov  Joch 
an  der  Lyra. 

In  der  Scheidung  zwischen  naiven  und  künstlichen  Metaphern 
wird  man  im  Grossen  und  Ganzen')  unschwer  den  oben  gekennzeichneten 
Unterschied  von  Sprach-  und  Autormetaphern  erkennen.  Wie  verhält 
sichs  dagegen  mit  den  sog.  „technischen  Metai)hern"?  Jeder  Unbefangene 
wird  ohne  alles  Bedenken  diese  Art  den  naiven  Metaphern  zurechnen 
und  sie  höchstens  als  eine  Unterart  derselben  anerkennen.  Die  S.  XII 
kurz  zuvor  von  Blümner  gebrachte  Begründung  seiner  Einteilung  kann 
nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Er  sagt  da:  „Als  eine  letzte 
Art  der  Metapher  endlich  möchte  ich  die  technische  bezeichnen.  Ich 
verstehe  darunter  diejenigen  Ausdrücke,  die  als  Benennungen  von 
Gegenständen  der  Natur  oder  der  künstliclien  Produktion  oder  von 
Teilen  solcher  eingeführt  worden  sind  und  ursprünglich  auf  einer  bald 
mehr,  bald  weniger  oberflächlichen,  fast  immer  aber  nur  äusserlichen 
Ähnlichkeit  dieser  Gegenstände  mit  andern  konkreten  Dingen  beruhen  .  .  . 
Sie  sind  stehende  terrnini  technici  geworden,  bei  denen  weder  eine 
unbewusste,  naive  Übertragung  noch  eine  künstliche, 
poetische  Vergleichung  zu  gründe  liegt,  sond(>rn  lediglich  das 
Bestreben,  durch  die  von  den  verglichenen  Gegenständen  entnommene 
Benennung  eine  präzise  Bezeichnung  zu  finden.*' 

•)  Alh'rdincrs  wüiflen  wir  die  KatogoHo  TI  a  zu  den  Sprachmetaphnrn  rf-hnon. 
eben  weil  sie  allgemein  gc'bniuchlich  sind.  Wenn  ferner  Hl.  naiv  und  unl.ewusst 
identifiziert,  so  ist  zu  bemerken,  dass  beide  Ausdrücke  nicht  ein  und  da.sselbe  bedeu- 
ten; eine  unbewusste  Metapher  gibt  es  nicht. 
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Hier  lässt  sich  mit  gutem  Grund  gegen  die  Behauptung  streiten, 
dass  bei  den  technischen  Metaphern  keine  naive  Übertragung  obwalte. 
Was  kann  denn  naiver  sein,  als  wenn  ich  durch  die  oberflächlichste 
Ähnlichkeit  veranlasst  ein  Ding  nach  einem  andern  bezeichne?  Ist 
es  nicht  naiv,  wenn  der  Grieche  seinen  Thongefässen  cora  zuteilt? 
Das  „Bestreben,  eine  präzise  Bedeutung  zu  finden,"  schlägt  eben  ganz 
naive  Wege  ein,  und  deshalb  müssen  wir  die  Blümner 'sehe  Einreihung 
der  technischen  Metapher  als  einer  selbständigen  Spezies  als  verfehlt 
ansehen  und  diese  Metaphern  nur  als  Unterart  der  naiven  oder  der 
Spraclinietai)hern  betrachten.  Im  übrigen  jedoch  nehmen  wir  die 
Definition  und  vor  allem  die  Bezeichnung  der  „Technischen  Metapher'' 
an,  wenngleich  die  letztere  nicht  ganz  unzweideutig  ist.  Es  würde  ja 
nichts  hindern,  die  V^erwendung  eines  rein  technischen  Ausdrucks  als 
Metapher  mit  dem  Xamen  „technische  Metapher^'  zu  bezeichnen. 
TiQVjuva  z.  B.  ist  term.  techn.  für  Schift'sliinterteil;  metaphorisch  spricht 
Aesch.  suppl.  840  von  einer  Tiovjuva  Tiö/.ecog:  jedoch  sprechen  wir  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  nicht  von  einer  technischen  Metapher, 
sondern  wo  dieser  Ausdruck  im  weiteren  Verlauf  dieser  Arbeit  vor- 
kommt, ist  er  in  dem  Blümner'schen  Sinne  gedacht. 

Wie  notwendig  die  im  Vorstehenden  ausgeführte  Scheidung  in 
Autor-  und  Sprachmetaphern  ist,  und  welche  Vorsicht  man  auch  bei 
unsrer  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  anzuwenden  hat,  davon  nur 
zwei  Beispiele. 

1.  Nach  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und 
Künste  bei  Griechen  und  Kömern  III  312  könnte  man  meinen,  das 
Wort  judvÖQa  =  Hürde  sei  technische  Metapher  für  den  Begriff  ,,Kasten 
des  Siegelrings'^  (Bl.  1.  c.  neben  7ive?.og  „auch  wohl  xvx/.og  oder 
jLidrd^a").  Nun  findet  sich  dieses  Wort  in  einem  Epigramm  Piatos  in 
der  Anth.  Pal.  IX  747 : 

Elxova  jievre  ßocjv  jluxqo.   AiiJog  fly^ev  iaojiig 

cbg  fjdrj  ndoag  U^xTivoa  ßooxofxevag. 
y.cd  rd/a  xäv  djiE(pFvyE  rd  ßoidtn'vvv  dk  xgcneirai 

"^fl  XQ^'^f]  j^dvSo)]  t6  ßgax^'  ßovxo/uov. 

Aus  dem  ganzen  Zusammenhang  geht  hervor,  dass  das  AVort 
fidvÖQu  seine  spezielle  Bedeutung  einer  individuellen,  humoristischen 
Wendung  des  Dichters  verdankt,  und  dass  von  einer  ständigen  A^er- 
wendung  des  Wortes  in  diesem  Sinne  nicht  entfernt  die  Rede  sein  kann. 

Als  zweite  Belegstelle  für  den  technischen  Gebrauch  dieses 
Wortes  führt  Blümner  Heliod.  Aeth.  V.  14  an.  Wir  finden  dort 
(Ausgabe  v.    Imm.    Hekker    1855)    die   Beschreibung   eines   prächtigen 
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Rinkes  (imEQq)veg  n  x<jfj(i(it),  aut"  dossen  Stein  ebenfalls  Tiere  in 
verschiedenen  Beschäftigun«^ea  eingeritzt  waren;  es  lieisst  dann:  oooi 
de  avTc7}v  Tiocoioyovoi  xal  ^gaomegoi,  xnl  vneodlXeo^ai  ßoidouevoig  zov 
y.vxkov  köxtnnv,  eigyojnh'oig  ök  und  rfjg  re^vyjg  cosTieg  ei  judvögav 
XQVorjv  Ti]v  0(pEvd6vt]r  avroTg  re  xnl  rij  Tihga  nEOißakkovnrjg.  Hier 
verrät  docli  der  Znsatz  des  Sgjieg  ei,  den  Plato  als  Dichter  nicht  nötig 
hatte,  dass  d  is  Wort  judvdgn  keinen  Anspruch  darauf  machen  darf,  als 
stehende  technische  Metapher  zu  gelten. i) 

2.  Wenn  man  sich  vertrauensselig  auf  die  Angaben  der  Lexika 
(Thesaurus,  Jacobitz,  Pape)  verlässt,  könnte  man  meinen,  „den  AVein 
mildern"'  habe  griechisch  mit  einer  hübschen  Metapher  geheissen :  tov 
oivov  djioi}r]kvveiy.  Schlägt  man  aber  die  Stelle,  in  der  dieser  Ausdruck 
vorkonmit,  nach,  so  liest  man  Plut.  mor.  692  c:  ovrcog,  ei  dei  jueracpoga 
'/oi]odfiFvov  keystv^  i^em'ovyjl^ovoi  tov  äxgarov  xal  djiot^}] /.vvovoiv 
Ol  ()n]üovvTF.g.  Aus  dem  Zusatz:  eI  del  u.  y.  A.  geht  hervor,  dass  der 
Ausdruck  keine  Sprachmetapher,  sondern  eine  Autormetapher  war,  und 
dass  der  gewissermassen  entschuldigende  Zusatz  die  stark  empfundene 
Kühnheit  der  Wortverwendung  mildern  soll. 

Die  hier  gebrachten  Beispiele  beweisen,  wie  notwendig  es  ist, 
jeder  einzelnen  Angabe  sorgfältig  nachzugehen  und  nichts  ungeprüft 
prima  vista  anzunehmen. 

Ferner  war  es  zur  Feststellung  der  Geltung  eines  Wortes  als 
Metapher  zuweilen  nötig,  die  Etymologie  als  Hilfsmittel  in  Anpruch 
zu  nehmen.  Man  kiuinte  z.  B.  leicht  geneigt  sein,  das  Wort  xfhjg,  das 
meist  Rennpferd  bedeutet,  in  seiner  Verwendung  Jachtschiff  als  Meta- 
pher zu  bezeichnen;  denn  das  tertium  comparationis,  die  Schnelligkeit, 
die  dem  Rennpferd  und  dem  Jachtschiff  gemeinsam  ist,  könnte  die 
Übertragung  veranlasst  haben.  Ebenso  gut  freilich  könnte  xehjg  in 
seiner  Bedeutung  Rennpferd  die  metaphorische  Tochter  der  ursprüng- 
lichen Redeutung  Jachtschiff  sein.  In  solchen  zweifelhaften  Fällen  ist 
es  nötige  zur  etymologischen  Ableitung  zu  greifen,  und  diese  lehrt  uns 
hier,  dass  eine  AV^irzel  xeX  =  antreiben  zu  gründe  liegt.  Damit  ist 
entschieden,  dass  beide  Bedeutungen  auf  gleicher  Stufe  stehen  und  von 


')  Blümner  a.  a.  0.  fühlt  als  dritte  SIelle  für  die  techn.  VtTwendung  vrm 
fidvdga  an :  Scliol.  Theocr.  IV  61.  Beim  Nachschlagen  findet  man  aber,  dass  diese 
StcUe  ganz  l)elanglos  für  die  Frage  ist.  Der  Scholiast  führt  neben  der  Lesart 
jiidrdgfi     noch  die  Mögiiciikciten    ndxrgci    und    ßdxiod     an  und  erklärt    judi'dga 

überliaupt  nicht,  fühlt  vielmehr  nur  die  gewöhnliche  Bedtuitung:  fj  unv  Jigoßdrcov 
ogxdvYj  an.  Es  ist  somit  unverständlich,  wie  Bl.  dazu  kommen  konnte,  diese  Stelle 
für  die  angeblich  technische  Verwendung  des  Wortes  /idvöga    zu  requirieren. 
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einander  unabhängig  sind,  dass  somit  eine  Metapher  überhaupt  nicht 
vorliegt.  AVenn  wir  ferner,  um  noch  ein  Beispiel  zu  bringen,  (fXhp 
in  der  Bedeutung  „Bergwerksader"  finden,  dürfen  wir  erst  dann  die 
Metapher  als  sicher  annehmen,  nachdem  wir  uns  überzeugt  haben,  dass 
hier  (Prellwitz:  Etymol.  Wörterbuch  der  griech.  Sprache)  die  Ableitung 
auf  eine  Wurzel  bhela  =  strotzen,  hervorfliessen  zurückgeht,  die  nur 
auf  die  Blutader  gedeutet  werden  kann.^) 

Bevor  wir  an  die  eigentliche  Untersuchung  herangehen,  wird  es 
notwendig  sein,  einige  wenige  Worte  über  die  Quellen  vorauszuschicken. 
Wir  sind  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  unsere  Kenntnis  der  technischen 
Ausdrücke,  speziell  der  uns  hier  näher  beschäftigenden  Gebiete  der 
Nautik  und  der  I^aukunde,  aus  griechischen  Fachschriftstellern  schöpfen 
zu  kimnen,  sondern  meist  auf  gelegentlich  nebenherlaufende  Notizen 
angewiesen.  Nehmen  wir  z.  B.  das  Seewesen  I  Wie  viele  ungelöste 
Fragen  bietet  dieses  Gebiet  noch  jetzt  Philologen  und  praktischen  See- 
leuten! Der  Grund  dafür  ist  der,  dass  es  keine  griechische  (Quelle 
gibt,  die  in  fachmännischer  Weise  eine  eingehende  Beschreibung  eines 
Schiffes  liefert.  Von  Homer,  der  bei  der  Fertigung  der  oxedu]  des 
Odysseus  wirklich  Fachkunde  verrät,  vergehen  Jahrhunderte,  bis  wir 
wieder  in  den  Seeurkunden  des  attischen  Staates  rein  sachliche  Angaben 
nautischer  Art  vor  uns  haben,  und  dazwischen  liegt  gerade  die  auch 
m  dieserHinsicht  wichtigste  Zeit,  die  grösste  Machtentfaltung  Griechenlands 
zur  See.  Wie  sieht  es  vollends  mit  den  Quellen  aus,  die  uns  die  Kenntnis  der 
bautechnischen  Ausdrücke  vermitteln  sollen!  Wir  haben  auch  hier 
keinen  griechischen  Schriftsteller  von  Fach,  sondern  müssen  zum  grossen 
Teil  die  Terminologie  uns  von  einem  lateinischen  Autor,  dem  Vitruvius, 
sagen  lassen.  Mit  wahrem  Bedauern  müssen  wir  bei  ihm  lesen  Yllllf: 
Agatliarchus    .    .  scenani  fecit  et  de  ea  commentarium  reliquit    .    .    . 

Democritus  et  Anaxagoras  de  eadem  re  scripserunt Silenus  de 

symmetriis  doricorum  edidit  volumen praeterea  minus  nobiles 

multi  praecepta  symmetriarum  conscripserunt  ....  quorum  ex  com- 
mentariis  quae  utilia  esse  his  rebus  animadverti  collecta  in  unum  coegi 
corpus.  Von  all  den  vielen  Fachschriftstellern,  die  er  hier  aufzählt, 
ist  uns  nichts  erhalten;  da  sie  aber  dem  Vitruvius  zur  Verfügung  standen, 
dürfen  wir  wenigstens  seinen  Angaben  über  griechische  termini  technici 
Glauben  schenken  und  siehinnehmen,  aiskämen  sie  vongriechischen  Autoren. 

1)  Es  möge  hier  nachträ^dich  noch  die  Entschuldigung  angenommen  werden, 
dass  mehrere  der  bisher  gebrachten  Beispiele  nicht  dem  Seewesen  und  der  Baukunst,, 
sondein  anderen  Gebieten  der  Technik  angehören.  Der  Gmnd  liegt  in  der  urspiüng- 
lich  weiteren  Anlage  der  Untersuchung,  sowie  darin,  dass  eben  nur  die  beweiskräftigsten 
und  einleuchtendsten  Beispiele  vorgeführt  werden  sollten. 
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Der  Umstand,   dass  es  an  technischen  Sein  iftriuellen  fehlt,  brin«:t 
es  also  mit  sich,  dass  man  bei  der  Suche  nach  den  spärlichen  Xoti/en 
die  griechische   Literatur    in   ihrem  ganzen   Umfang  von    llomer   bis  zu 
den  Glossügraphen    und  Lexikographen    späterer  nachchristlicher  Jahr- 
hunderte in  betracht  zu  ziehen  hat.    I)a  es  nun  unmöglich  war,  dieses 
ungeheuere  Material  vollständig  zu  durchsuchen,   so  war  der  Verfasser 
auf  sekundäre  Quellen  angewiesen,  d.  h.  auf  zusammenfassende  Artikel 
Moderner,    die    bestimmte    Gebiete    behandelten    z.  B.    auf    Artikel    in 
Baumeisters:  Denkmäler;  Durm,  Griechische  Architektur  u.  s.  w.;  selbst- 
verständlich wurden  die  Angaben,  die  diese  bieten,   auf  ihre  Richtigkeit 
geprüft,  wo  es  nur  möglich  war      Die  Stellen,  die  sich  in  griechischen 
Schriftstellei-n  selbst   finden,    wurden    natürlich    für  Ijeweiskräftiger    ge- 
halten   als    die  Xotizen    späterer   Lexikographen,    die    ja    gewiss    auch 
manchmal    recht    schätzenswerte  Beiträge    liefern.     Aber    sehr  oft  sind 
ihre  Angaben    so  nichtssagend    und   inhaltslos,    dass    sie    die    sachliche 
Zuständigkeit    dieser   fleissigen    Sammler    recht    zweifelhaft    ei  scheinen 
lassen;    denn    es  ist   doch  klar    dass    die  Erklärung    eines    technischen 
Wortes  mit:    ^egog  xi   irjg  vEcog  oder  oQyavov  ri  textovixov^  denen   man 
öfter  begegnet,  keine  Erklärung  ist. 

Diejenigen  Quellen,  auf  Grund  deren  vielleicht  am  meisten  in 
terminologischer  Hinsicht  geleistet  werden  könnte,  die  Inschriften  sind 
leider  nicht  so  zugänglich,  dass  sie  hier  schon  als  vollständig  benützt  in 
betracht  kommen  könnten;  sie  sind  bis  jetzt  nur  vereinzelt  herange- 
zogen worden. 

Den  eben  geschilderten  ungünstigen  Quellenvcrhältnissen  ist  es 
zuzuschreiben,  wenn  man  bei  der  vorliegenden  Arbeit  auf  den  ersten 
Blick  die  Berücksichtigung  eines  Punktes  vermisst,  dem  mit  Recht 
in  neuerer  Zeit  auf  allen  wissenschaftlichen  Gebieten  und  gerade  auch 
auf  dem  der  Semasiologie  die  allergrösste  Bedeutung  beigemessen  wird: 
die  scharfe  Beachtung  der  geschichtlichen  Entwicklung,  den  historischen 
Gesichtspunkt.  AVenn  sich  die  sprachliche  Untersuchung  auf  Wörter 
erstreckt,  die  bei  jedem  Schriftsteller  vorkommen,  s<i  lässt  sich  selbst 
bei  lückenhafter  Überlieferung  die  Entwicklung  einer  Wortbedeutung 
annähernd  oder  ganz  bestimmt  verfolgen.  Bei  unseren  technischen 
AVörtern,  die  im  ganzen  Kreis  der  Literatur  vielleicht  ein-  bis  zweimal 
vorkonunen,  ist  dagegen  an  die  Genesis  der  Wortbedeutung  nicht  zu 
denken.  Alles,  was  hier  geschehen  kann,  besteht  darin,  festzustellen, 
wann   das  Wort  zum   erstenmale  auftritt. 
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Nach  diesen  notwendigen    einleitenden   Bejuerkungen    können  wir 
zur  eigentlichen  Betrachtung  der  technischen  Metaphern  des  Seewesens 
und  der  Baukunde  übergehen.     Die  Grenzen   beider  Gebiete  sind  inso- 
ferne  weitgezogen,   als  sich  Verfasser   z.  B.  bei    der  Baukunde  l)erech- 
tigt  glaubte,    auch  verschiedene  Instrumente    (Zirkel,  Wage  etc.)  sowie 
einige    Ausdrücke    des   Theaterbauwesens,    oder   beim    Seewesen    auch 
einige    Manövrierausdrücke    als    hieher  gehörig  miteinzubeziehen.     Des 
weiteren   wurde   von   einer  getrennten  Behandlung  beider  Gebiete  des- 
halb  Abstand  genommen,   weil  es  weniger  auf  die  Technik    ankommen 
soll    als    auf  die  sprachliche  Erscheinung    der  Metapher,  resp.  auf  ihre 
Ableitung,    woher   sie    genommen    ist.     Man  müsste  auch,    wollte  man 
Seewesen    und  Baukunst    sondern,    manche  AVörter  z.  B.   oh  zweimal 
erwähnen,    und    es  wäre    durch  nichts  motiviert,    Metaphern,    die  sich 
auch  auf  andere  als  die  beiden  technischen  Gebiete  erstrecken,   gerade 
bei  einem  derselben    unterzubringen,   während   sich   bei  der  Einteilung 
nach   Wörtern    die   Einreihung    viel    zwangloser    gibt.      Überdies    ver""- 
schafft    diese  Art    der  Rubrizierung    bei    der  für   später  beabsichtigten 
Erweiterung  die  Möglichkeit  bequemerer  Unterordnung  als  die  disiecta 
niembra  getrennter  Gebiete. 

Die  Disposition,  die  wir  im  folgenden  einhalten  werden,  ist  die, 
dass  zuerst  die  einzelnen  technischen  Metaphern  behandelt  werden  und 
zwar  in  bestimmten  Gruppen  je  nach  ihrer  Ableitung.  An  diesen  Teil 
schliesst  sich  anhangsweise  eine  kurze  Betrachtung  über  das  tertium 
comparationis,  sowie  eine  Zusammenstellung  der  behandelten  Metaphern 
nach  den  Gebieten  des  Seewesens  und  der  Baukunst. 


Mi-taphorii  vom  Jleiisehoii  und  seinen  ße/Jehunsen 

abgeleitet. 

Hiezu  existiert  eine  Schrift  von  Louis  Morel:  de  vocabulis  par- 
tium corporis  in  lingua  Graeca  metaphorice  dictis.  diss.  Lips.  Genf  1875. 
Ihre  Mängel  bestehen  in  der  ungeschickten  Einteilung  und  in  der 
durchaus  nicht  erschöpfenden  Behandlung  der  Metaphern. 

Mit  vollem  Recht  bemerkt  Blümner  in  seinem  S.  8  bereits 
erwähnten  jauche  üner  die  Metapher  in  der  attischen  Komödie  S.:^9f: 
„Der  Mensch,  sein  Körper  und  seine  Lebensfunktionen,  sein  Leben  und 
Treiben  im  Hause  und  draussen  und  alles,  was  damit  zusammenhängt, 
Uiachen  dasjenige  Gebiet  aus,    wo  die  Metapher    sich    ihr  reichlichstes' 
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Materia!  üjeholt  hat.  Ganz  besonders  zahlreich  sind  darunter  diejenigen 
Metaphern,  die  von  Teilen  oder  Gliedraassen  des  menschlichen  Körpers 
entlehnt  sind.  .  .  .  In  den  meisten  Fällen  wird  man  woiil  annehmen  dürfen, 
dass  auch  hier,  wie  anderwärts,  der  Menscli  das  Mass  der  Dinge  ^e- 
wesen/^  Das  trifft,  wie  wir  sehen  werden,  auch  auf  dem  (jebiete  der 
technischen  Metapher  vollkommen  zu. 

Von  Wörtern,  die  nicht  spezielle  Teile  des  menschlichen  Körpers 
bedeuten,  sondern  allgemein  zusammenfassend  oder  allen  Teilen  gemein- 
sam sind,  haben  folgende  metaphorische  Verwendung  gefunden:  y.ojkov, 
doTüdyah)g^) 

1)  To  xiTikoi',  (/<[el  =  drehen,  heisst  das  Glied  des  menschlichen 
und  tierischen  Leibes.  Bei  Herodot  finden  wir  es  technisch  verwendet 
in  der  Bedeutung  „Seite,  Flügel''  von  den  Pyraiiiiden  II  120:  tTj:;  (sc- 
jiieydh]^  7iv()auu)o<;)  ton  t6  y.(7)Xov  t'yjwjov  okov  y.al  fjuioeog  nkedoov 
und   id.   1\^  G2:   xal  rn    nlv  roin  tmv  y.(nX(ov  toxlv    djtoTojtia. 

Beim  Seilergewerbe  verstand  man  unter  y.colov  den  aus  drei 
(iarnfäden  gedrehten,  einfachsten  Strang;  Pol).  V  27:  o  öe  loyog  xal 
x(7)Xov  xaXsirar  jiftiXextcu   de  ty.   kivcov  6  rovog  tqicüv. 

2)  6  dorgdyakog.  Die  Grundbedeutung  scheint  Knöchel  überlianj)t 
gewesen  zu  sein  ohne  spezielle  örtliche  Bedeutung  (harte  Substanz: 
vgl.  Curtius,  Grundzüge  S.  209  ^).  Wahrscheinlich  gelangte  es  dann 
zur  Bedeutung  von  Heft-  und  Bindschnüren,  welche  die  Alten  als 
Schmuck  um  die  Knr»chel  des  Armes  und  Fusses  legten.  So  würde 
sich  am  einfachsten  seine  Verwendung  als  term.  techn.  der  Haukunst 
erklären.  Hier  bedeutet  es  den  aus  dem  „Rundstab*'  hervorgegangenen 
„Perlenstab",  der  zur  Füllung  von  Winkeln  und  Ecken  an  verschiedenen 
Teilen  des  Tempels,  z.  B.  an  der  Basis  der  jonischen  Säule  oder  am 
Epistyl  angebracht  wurde.  (Oder  sollte  der  Vxu'gleicli  ih^v  halbkugeU 
artigen  Erhebungen  der  ,,Perlen'^  mit  d(Mi  Knöcheln  des  Fusses  oder 
der  Hand  die  Metapher  vi^ranlasst  haben?)  A'itruv.  111  3  bei  (km 
jonischen  Säulen:  una  pars  fiat  cum  suis  astragalis  .... 
astrag aii  faciendi  sunt  octavae  partis  trochili:  id.  IV  G:  sculpendum 
est  cymation  Lesbium  cum  astragalo.  Al)er  auch  in  der  griechischen 
Literatur  selbst  ist  das  Wort  nachweisbar,  Boeckh,  CJ(r  I  p.  2S4  Slll 
und  f:  yvjuajlov  xal  doTQaydXov  ixaiegov  nitojioi  ^jOdr  lEnaQeg  JioÖEg 
ExdoTov.  Die  Erklärung  im  Lexikon  von  Pape :  an  den  jonischen 
Säulen  der  Schnörkel  am  Kapitell  ist  durchaus  falsch. 

')  Erwälmt  sei  eine  zweifelhafte  Yervvendimg  des  Wortes  oc7)/ia^{\iis  nach  dem 
Thesaurus  bei  Athen,  auch  der  Schaft  der  Säule  bedeuten  soll.  Die  Stelle  war  jedoch 
bei  Ath.  nicht  zu  finden;  auch  istoo)jua  im  index  der  Ausgabe  v.  Kaibel  niclit  vermerkt. 


]\ 


—     15     — 

Wir  kommen  lummel.r  zu  den  einzelnen  Teilen   des  Körpers    die 
wir  in  der  Reihenfolge  von  oben  nach   unten   besprechen  werden 

Der  Kopf  und  .seine  Teile,  zu  denen  wir  zunächst  übergehen 
war  eine  der  ergiebigsten  Quellen  für  nwtaphorische  Verwendung  über- 
hiuipt  und  besonders  auch  auf  technischem  Gebiete.  Er  ist  am 
Menschen  das  Hervorragendste,  Edelste,  Mannigfaltigste,  musste  also 
7MV  Übertragung  geradezu  herausfordern.  Es  ist  .lenn  auch  kaum  ein 
ie.l  des  Kopfes  vorhanden,  der  nicht  in  übertragenem  Sinne  auf 
irgend  welches  technische  (iebiet  Anwendung  gefunden  hätte. 

3)  Heq^alj,  y.doa,  Kopf,   Haupt.     Wir    besprechen  zunächst  seine 
meta,,hor,sche    Verwendung    in    der    Architektur.      Das    Kapitell    der 
i^aule    hatte    diesen    Namen,    wie    aus    Poll.    VII    121    hervorgeht-   al 
>ie<,^aknl  rchr  y.,6ro,v  yjöy.oara.    Diese  uns  speziell  angehende  Bedeutung 
ist    nalurhcl,     nur    dadu.ch    ermöglicht,    dass    y.e^ah'i    überhaupt    den 
obersten    Teil    eines    Dinges    bezeichnet,   z.  B.    Xen.    Cjrop.  Ill  3.66 : 
tm  Tr,s   y.e<paXrj?    r,]i   rdcpQov  To^eieiv  (ähnlich  Xen    H.  G     VII  2  8)- 
h.er  bezeichnet    es  «len  Rand    des  Grabens.     Der    Kand    des    Gefä.sses 
w,r,l    y,rpaM^   genannt    Theoer.    VII!    86    an,   ink^   y.e<,.akäg  aiel   rar 
a,.oAyea    nhjeol    -   PoU.  l    vil  :  y.al    rov    ßüov,  rb  /uiv  i^reßco/uivor 
emo.,av  >ce<pali,v   ßeXov,.    -    Die  Gabel    heisst:    rö  ÖUgavov    (sc. 
Svlov)   Luc.   Tim.   12:   Öingdvotg  fie  l^ew&u  rijg  olxiag. 

Vielleicht  sprach  man  auch  vom  „Kopf"  einer  Spindel,  sodass 
vermutlich  mi  Ausdruck  des  Ant.  Sid.  (Anth.  Palat.  VI  IGÜ)- 
y.aQ,ißaQeovTa  no).VQ(,oißdy^rov  ärQa>cTov  die  dichterische  Kühnheit 
mehr  ,n  .lem  Worte  y.aQr^ßnQiovm  liegt  als  darin,  dass  er  der  Spindel 
ubeHiaupt  ein  y.äon  zuteilt. 

^  Als  nautisch-techniselien  Aus.liuck  haben  wir  hier  das  Kompositum 
V  neQiy.E<pnAnia  zu  erwähnen;  gewöhnlich  heisst  es  die  Kopfbedeckung 
der  Helm  z.  B.  Polyb.  III  71,4  und  ist  in  dieser  Bedeutung  natürlich 
riR-ht  Metapher,  sondern  Metonymie:  das,  was  um  .len  Kopf  herum  ist. 
AV  enn  es  .lagegen  auf  das  Schiff  übertragen  wird  und  hier  die  obere 
Fortsetzung  des  Vorstevens  bedeutet,  so  haben  wir  hierin  eine  Metapher 
zu  erblicken.  Poll.  I  86  gibt  eine  genaue  Beschreibung:  rö  dk  ^^eta^h 
rov  efißoAo,  y.al  r,;,  TtooeitßoUdo?  6  aioko?  iaziv  Imko  ri^v  oreigav  o? 
«a.  7teQ,y.e,paXa(a  y.ahcrac.  Die  Entstehung  des  Namens  gibt  wahr- 
scheinlich richtig  an  Cartault:  la  friere  Athönienne.  Paris  1881  p.  83 
A.  o:  Ce  Dom  lui  venait  peut-etre  de  ce  que  la  Prolongation  .le 
1  ütrave  est  .souvent  couronnfe  d'une  tete  casqu6e. 

4)  TÖ  Jisoscojiov  das  Angesicht.    Seine  Verwendung  als  technische 
Metapher    ist    m.l,erleuten.l.      Ausser    der   Stelle    des    Ach.    Tat.    58,5 
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(Jacobs  612)  tu  iitv  y.aia  nQÖgwnov,  al  öe  xax"  ovgav  tt/c  vecog  wird 
luim  Schiff  sonst  nie  ein  Jtgogcojiov  erwähnt,  und  es  ist  daher  zweifel- 
haft, ob  dieser  Ausdruck  technisch  war. 

Zu  erwähnen  wäre  etwa  noch  der  technische  Gebrauch  dieses 
AVorto^    hoi     Athen.      XI    5011):   MunonhCüjai    nt^taoi    rag    (pidhiQ  tJil 

jigogojjiüv  •=.  inversas. 

Die  Verwen(hing  von  yhvg  und  yv(h%g  in  nH'fa}»liorischer 
Bedeutung  ist  ausschliessluii  eine  Domäne  poetischer  Diktion,  die  uns 
hier,   wo  es  sich    um   Sprachmetaphern   handelt,    nicht    weii.i'    l)ernhrt. 

5)  To  yelÄog  die   Lippe. 

Vielleicht  nicht  direkt  als  technische,  allgemein  angewendete 
Metapher,  sondern  als  nur  vereinzelte  Verwendung  ist  es  zu  bezeichnen, 
wenn  yä^^l  ^^^'^^  ^^i'"  Länder  des  Schiffes,  Bord  erwähnt  werden  z  B. 
Eupolis  1  345  (frg.  comic.  ed.  Kocki  ävw  goäidCei  mgl  rd  xeiXr]  t/]s 
y£<^^.  _  Hesych,  s.  rgdq^rjS-  ä)lo  ro  Tijg  ved)g  yjJXog.  —  Et  mag. 
Tgd<pr]^-  UyFJCu  Se  yji\   ro  t>]c  vFXog    yelkog    i(/>     ov   <n   nxa/.nn}   rtf^Fviai. 

Übrigens  findet  sich  übertragene,  technische  Verwendung  des 
Wortes,  wenngleich   nicht  auf    nautischem   Gebiete,    schon    bei    Homer 

M.  50 ff: 

rdcpgov  tJioxgvvayv  diaßaireiifv.    ov   Sk  ol  mnoi 

Tokjuiüv  ihxvjiodeg,  fidAa  dk  xgefihti^ov  eji    äxgcp 

ysiXei     t(i>eöTa6Teg. 

^181f 

....      Td}.agov    <9'   vndy.vxhiv    ojkloofv 

dgyvgeov,    xgvoio    (Y    tnl  ;^£/Afa  XFy.uaavTO 

o   11  Off, 

diooco  TOI  xgi-jxrjga  jFxvy^ihov'  dgyvgtog  di 
eoTiv  änag,  ygvoM  (3'  M  iFiUa  y,Fy,gdavTO.  —  Hier  ist  also  iFilog  in 
drei  Fällen  Ran<l  einer  Vertiefung  oder  Öffnung,  wie  wir  es  ja  auch  l)ei  der 
nautischen  Verwendung  gefunden  haben  Dieselbe  Bedeutung  hat  es  auch 
bei  Prosaikern  z.  B.  Xen.  an.  IV  5,20 :  olvog  yAmhvog  h  xgarrigoir:  hrjoav  de 
yju  avxai  al  xgif}al  LGoxFiXeTg:  cf.  Poll.  1189:  inoyFi/Si  xd  uh  im- 
^uFoxa'   vTiFgx^d^l  <3^,   (ov   vjiFgaigFt  xo  yfdog-     FJiLx^i^fr<;  ök  x6  Fvöeeg. 

In  allen  bisherigen  Fällen  ist  ydkog  der  Hand  einer  Verti(d'ung 
oder  eine  Kinfassung;  anders  ist  es  in  folgender  Stelle  Galen.  XIX  14b, 14; 
xojiiFvg  xaAFixm  nid)]govv  igyaMov  Siyeikov,  (p  oi  yaXxFtg  ngog  dXka 
XF  xiva  xal  Jigog  xo  dyaßdAAFw  xai  uoyhvoiu  ijkovg  ymovxm.  Hier  ist 
offenbar  ein  Hammer  gemeint,  dessen  eines  P:nde  d(Mn  gewöhnlichen 
Zweck  des  Hämmerns  diente,  während  das  andere  zum  Nagelausziehen 
verwendet  wurde,  also  doch  wohl  gespalten  sein  musste.      Wegen  dieses 
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notwendigen  Spaltes  und  der  ausschliesslichen  Verwendung  von  y^^^og 
im  Sinne  „Rand,  Einfassung"  muss  dlxedog  in  dix}]kog  abgeändert  werden. 
dix^jkog  ist  zusammengesetzt  mit  x}]h]  Klaue  des  Rindviehs,  deren  ge- 
spaltene Öffnung  sehr  svohl  den  Vergleichspunkt  zur  metaphorischen 
Bedeutung  liefern  konnte.  In  gleicher  Weise  muss  in  der  Stelle  Anth. 
Pal.  VI  92:  xal  xov  öixetXov  xagxlvov  Jivgayghijv  das  öiyedov  des  cod. 
Vat.  abgeändert  werden  in  dixr}Xov,  was  ja  auch  bei  der  Feuerzange 
viel  besser  stimmt,  da  man  sich  von  ölynlog  keine  rechte  Vorstellung 
machen  kann.  Schon  der  Thesaurus  1.  Gr.  zieht  in  den  beiden  Fällen 
6iyj]log  vor. 

6)  6  oöovg  der  Zahn. 

Wie  wir  von  Zähnen  der  Säge,  und  der  Lateiner  von  dentes  serrae 
sprechen,  ebenso  gebraucht  der  Grieche  die  gleiche  ^letapher.  Theophr.  h.pl. 
V  6,  3:  xd  de  ylojgd  )dav  ov^ujuva  xal  iveyexai  Iv  odovoi  xd  Jigiojuaxa) 
Nicht  nur  die  Säge  hat  Zähne,  sondern  auch  das  Schabeisen  und  jedes 
kannnartige  Instrument;  Luc.  Lexiph.  5;  eycb  jukv  v:iod)]oduFvog  e^vojiup' x}]v 
xEcpaXyp'  rf]  döovxcaxjl  ^voxga  und  Poll.  II  96;  oid)]gog  (hdovxa)juevog 
6  jiguov,  ebenfalls  vom  Verbum  oöovxoo^.  Wir  finden  bei  diesem 
Wort  die  uns  öfter  begegnende  Erscheinung  (s.  u.  unter  xdladog)^ 
dass  die  metaphorische  Verwendung  eines  W^ortes  später  durch  eine 
Erzählung  ätiologisch  erklärt  wird.  Vgl.  die  AVorte  v.  d.  Gabelentz's: 
Die  Sprachwissenschaft.  Lpzg.  1891  S.  40:  „Hier  überall  zeigt  sich 
eine  vorwiegend  phantastische  Richtung  des  Geistes,  der  sich  bei  der 
Benennung  der  Dinge  lieber  an  noch  so  entfernte  Ähnlichkeiten,  lieber 
an  den  Schein  hält  als  an  das  Wesen  und  der  dann  wohl  wieder 
Mythen  schaffend,  dem  Schein  ein  Wesen,  dem  Namen  eine 
Geschichte  andichtet."  Von  Talos,  dem  Sohne  des  Daedalus,  der 
die  Säge  erfunden  haben  soll,  wird  nämlich  erzählt,  Diod.  IV  76:... 
oidyort  JiFgixvyiov  öqiewg  xal  xavxt]  ^vkt](piov  fiixgov  Siajigioag  Fjuijuijoaxo 
X7]v  xgaxvx)]xa  xojv  6ö6vxü)v'  diojieg  xaxaoxevaoduerog  Ix  oiÖ/jüov 
Tigiova   xxl. 

7)  7}  Jiageid  die  Wange. 

Über  den  Unterschied  des  metonymischen  und  metaphorischen 
Gebrauchs  dieses  Wortes  wurde  schon  in  der  Einleitung  S.  6  gehandelt. 
—  Technisch-metaphorisch  verwendet  ist  das  W^ort  in  den  Zusammen- 
setzungen//</ro.Ta^//o<  \\xn\(}OLVLxo:idgi]oi^  auf  die  Seiten  derSchiffe  bezogen. 

B  637  :         ' 

xcp  ö^äjua  vrJFg  fjiovxo  dvcoÖFxa  jbLikxojidgjjoi 

«125: 

ov  ydg  Kvx/.a)7i£00t  vieg  Jidga  [.iiXxo7idgr]OL 
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und  /   124: 

ovo''   äga  toi  ylbaoi  veag  qpoivixojiaQfjov g. 

An  eine  dichterische  Kühnheit  auch  hier  zu  denken,  verbietet 
Poll.  I  89:  xfjg  de  Jigcogag  ixareQco&ev  nageiä  xaXeXzai.  Wir  haben 
demnach  unter  naQeiai  die  Rundung  der  Schiffswand  zu  beiden  Seiten 
des  Schiffes  zu  verstehen,  die  mit  roter  Farbe  (/Ltäiog)  bemalt  war. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Bemal ung  auch  einen  praktischen 
Zweck  hatte,  wie  Heibig :  Das  homerische  Epos  aus  den  Denknüilern 
erläutert  S.  löl-'  A.  vermutet,  nämlich  bei  der  Begegnung  mit  einem 
Schiffe  oder  bei  der  Drehung  sofort  ersehen  zu  lassen,  ob  man  einen 
Mitsegler  oder  Gegensegler  vor  sich  habe. 

8)  i5  ^fe-     I^iG  Nase. 

Der  einfache  Ausdruck  findet  sich  nicht  in  technischer  Verwendung, 
wohl  aber  die  Ableitung  fj  ^ivcoirjola  und  zwar  bei  Poll.  1  80 :  t//  ök 
oteIqci  jiQog^] Novial  6  xa^ovjuevog  cpdXxig.  höojeQoy  de  eort  exaxeQCo&ev 
Y]  e(pokxig,  7]v  xai  QivcoTf]Qiav  ovojud^ovoiv.  Der  Fachmann  Breusing: 
Die  Nautik  der  Alten,  Bremen  1886  S.  34  gibt  folgende  Erklärung: 
,,Über  den  Kiel  legt  man,  um  eine  Verschiebung  der  Spanten  (dgvoxot, 
vojueTg)  zu  verhindern,  den  devrega  jQomg  Kolschwinn,  Sodholz.  Wo 
dieses  vorn  und  liinton  an  den  Binnensteven  stösst,  ist  in  dem  Winkel 
ein  schweres  Krummholz  sowohl  an  den  Binnensteven  als  an  das  Kolschwinn 
angebolzt:  das  Stevenknie  (giva)Tt]Qia).^^  Die  Kriinunung,  die  wir  durch 
die  Metapher  „Knie''  ausdrücken,  bezeichneten  also  die  Griechen  mit 
einer  gewissen  humoristischen  Färbung  durch  QivanijQin. 

9)  To  ovg  [ovag)  das  Ohr. 

Seine    Verwendung   als    ,,Öhr,    Henkel'    bei    Gefässen    ist   schon 
homerisch  und  ist  durch  die  ganze  Literatur  hindurch  geblieben. 
A  633  ....  öenag  ....  ovaxa  d'amou. 

Z  378  ....  ovaxa  d'ovjio)  öaiöalea  jiQogexeixo^  von  xQiJioÖeg  gesagt. 
W  264  :  xQiJiod^  chxcbevxa. 

Yj  TOI  6  xakov  äXeioov  ävatQYjoe&ai  efieAkev  ;^^uö£OV  äjucpcoxov. 

Ferner  findet  sich  dieser  Gebrauch  bei  Plat.  llip}).  m.  288 D: 
öiojToi  xvxQai\  Plut.  moral.  536  A  :  djieixa^e  xovg  xoiovTovg  djuqpooevoiv 
vjio  T(bv  öjtoov  Qadlcog  jueTaq)eQOjuevovg ',  Ath.  XL  474  E,  wo  der  Becher 
xaoyyjoiov  beschrieben  wird :  jiOTrjQiov  eotiv  ejTiiJt]xeg  nvvy]yjiievov  elg 
jiieoor  ejiieixcbg,  coTa  e)(^ov  jue^Qi  toD  icvdjuevog  xaä/]xovTa.  Analog  ist 
der  Sprachgebrauch  im  Deutschen,  wo  unser  „Ohr''  dasselbe  Wort  ist 
wie  Ohr,  und  im  Französischen  die  Verwendung  von  oreille  in  dem- 
selben Sinne. 
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Das  Kompositum  enatxlg  spielt  in  der  Seeniannssprache  eine 
wichtige  Rolle :  Thuc.  VII  36 :  xal  rd?  ^noyxiöag  ijzi^eoav  xaig  Ttgcßgacg 
naxeiaig.  —  Eur.  Iph.  T.  1350:  ol  b"  ejimxiöoyv  äyxvgav  i^avTj^xov 
u.  ö.  bei  andern.  Suidas  s.  v.  erklärt:  ijiojxldeg  elolv  xä  exaxegcoßev 
TZQo'jgag  eHyovxa  ^vla.  —  Poll.  II  83  gibt  statt  des  Namens  ^TzcoTig 
auch  die  Benennung  äfKpcßxig.  Die  beste  Erklärung  dieser  iTicoTideg, 
die  sich  auch  mit  der  Auffassung  von  Cartault  S.  68  und  Graser.  de 
veterum  ro  navali  (Berlin  1864)  S.  79  deckt,  gibt  wieder  Breusing 
S.  111:  „Damit  der  Anker  sowohl  beim  Fallenlassen  als  beim  Auf- 
winden die  Planken  der  Schiffswand  nicht  verletzt,  muss  er  frei  davon 
gehalten  werden.  Deshalb  ist  vorn  zu  beiden  Seiten  des  Vorstevens 
oder  an  jedem  Buge  ein  wagrecht  über  Bord  hinausragender  Balken 
angebracht,  bei  uns  Kranbalken,  bei  den  Griechen  encDTig  genannt." 
Sie  wurden,  was  ja  infolge  des  Überragens  leicht  erklärlich  ist,  im 
Kampfe  als  Stossbalken  verwendet. 

Ein  anderes  Kompositum  von  ovg,  TragcoTig  ist  term.  techn.  der 
Baukunst.  jzaocoTig,  eigentlich  das  Ohrläppchen,  tumor  glandularum 
sub  auribus,  Tiagd  Toig  wolv  djiooT/jjuaTa  (Thes.  1.  Gr.),  bedeutet  vom 
Thürfries  die  sogenannten  Kragsteine.  Vitr.  IV  6,4:  ancones  sive 
parotides  vocantur  excalptae  dextra  ac  sinistra  praependeant  etc. 
Statt  dieses  Kompositums  findet  sich  übrigens  auch  das  verbum  simplex 
ovg  selbst  in  der  angegebenen  Bedeutung  Boeckh,  CJG  I  p.  285  §  12  b 
ovg  TCO  imeoß^vQcp  tcö  ngog  eco,  fjjuiegyov. 
10)  d  d(p&a?.ju6g  das  Auge. 

In  der  Baukunst  bedeutet  öcpi^aXjuög  das  Auge  der  Volute,  was 
man  schon  aus  der  lateinischen  Übersetzung  oculus  schliessen  kann. 
Vitr.  ITT  5,6:  centruni  oculi.  Aber  auch  das  griechische  Wort  lässt 
sich  nachweisen.  Bötticher,  Tektonik  der  Hellenen  II  i  38  bezeichnet 
als  Quelle  für  diesen  Nachweis  eine  der  letzten  Inschriften  über  die 
Vollendung  des  Erechtheions  und  zitiert  die  Stelle  folgendermassen^) : 
XQvoög-  neTdXco  ovo  eojvrjdr]    XQ^od)   eg    to)  öcpßaXjuoj    tov    xiovog. 

Die  Hauptverwendung  des  metaphorischen  o(^i^a//ioc  liegt  jedoch  auf 
nautischem  Gebiete,  und  hier  haben  wir  zwei  Bedeutungen  zu  unter- 
scheiden ;  die  eine  ist  feststehender  Fachausdruck,  die  andere  scheint 
mehr  gelegentliche  rhetorisch-poetische  Verwendung  gehabt  zu  haben  ; 
wir  wollen  sie  aber  trotz  der  Vermutung  einer  Autormetapher  hieher- 
stellen, dcpßal^ioi  wurden  nämlich  die  Ruderlöcher  oder  Rojepforten 
genannt,  die  sonst  TQi^iaTu  oder  TQvji/jjuaTa  heissen.   Schol.  Ar.  Ach.  97: 


werden. 


')  Die  Stelle  konnte    bis   jetzt   nicht   aus   einem    der  Inschriftenwerke   zitiert 
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xcjojirjg  rgfjjua.  —  Eiistath.  1981,42:  Xeyovrai  ydg  d(p^akiuot  grjroQixcbg 
iv  ixeivoig  (sc.  rgn^geoiv)  al  onal  cor  al  xconat  dielgovrai.  Dazu  bemerkt 
Cartaiilt  S.  157  :  les  textes  sont  trop  formeis  pour  qu'on  puisse  vuir 
l:i   iine  confusion  avec  l'öcubier. 

Damit  ist  schon  die  gewöhnliche  technische  Bedeutung  des  Wortes 
angegeben.  dq>i}akjiioi  hiessen  zwei  an  den  Seiten  des  Vorderteils 
angebrachte,  als  Augen  dargestellte,  wahrscheinlich  ummalte  Öffnuiigen, 
die  als  Klüsen,  d.  h.  Löcher  zum  Durchlassen  der  Ankertaue  dienteii. 
Der  Name  findet  sich  bei  Boeckh  in  den  Urkunden  des  attischen 
Seewesens,  z.  B.  II  68:  dcpß'aXjudg  xaxeaye,  11  75.  und  wurde  von 
Boeckh  ibid.  S.  102  schon  richtig  erklärt,  ^lit  ihm  befinden  sich  in 
Übereinstimnuuig  Breusing  S.  36.  Graser  p.  79  (ancoralibus  eiciendis 
destinati  oq^^aXßoi)  und  Cartault  S.  66  (pour  lo  passage  du  cable 
attacho  ä  une  ancre).  Nur  der  Verfasser  des  Artikels  über  das  See- 
wesen bei  Baumeister  (Denkmäler)  behauptet:  „Für  die  angebliche 
Eigenschaft  des  Auges  als  Klüse  ist  nie  ein  Beweis  erbracht  worden. 
Ein  Blick  auf  die  Monumente  überzeugt  vom  Gegenteil."  Auch  ohne 
dass  ein  direkter  Beweis  erbracht  worden  ist,  werden  wir  doch  dem 
widersprechen  müssen.  Die  Schiffe,  zum  mindesten  die  grösseren, 
(»rauchten  doch  auf  alle  Fälle  Klüsen,  durch  welche  die  Ankertaue 
huiftMi  niussten,  und  die  Griechen  wären  die  praktischen  Seeleute  nicht 
gewesen,  als  die  sie  anerkannt  sind,  wenn  sie  nicht  die  öcpOaXfioi  dazu 
benützt,  sondern  nochmals  besondere  Oeffnungen  geschaffen  hätten. 
Wenn  aus  den  Denkmälern  die  Verwertung  der  oqjdaliioi  als  Klüsen  nicht 
zu  ersehen  ist,  so  mag  das  seinen  Grund  in  künstlerisch-ästhetischen 
Bücksichten  haben.  Man  hätte,  um  sie  als  Klüsen  zu  markieren, 
Ankertaue  als  herabhängend  darstellen  müssen,  und  das  hätte  vielleicht 
bei  der  Kleinheit  der  Reproduktion  den  Blick  beleidigt,  und  überdies 
sind  sehr  viele  Schiffe  in  dem  Moment  der  Aktion  abgebildet,  wo  die 
Ankertaue  überhauj)t  aufgenommen  waren.  —  Freilich  bei  kleineren 
Sciiiffen,  die  keine  Klüsen  nötig  hatten,  brauchten  die  07  Onkuoi  auch 
nicht  diesem  Zweck  zu  dienen  und  haben  überhaupt  in  fiüherer  Zeit 
keine  praktische  Verwendung  gehabt.  Die  Anbringung  solcher  Augen 
hatte  ihren  Ursprung  jedenfalls  in  einer  naiven,  abergläubischen 
Personifikation:  das  Schiff  wurde  als  Person  gedacht,  die  sich  zur  Reise 
über  das  trügerische,  an  Irrpfaden  reiche  ^leer  anschickt  und  sich 
deshalb  auf  die  Augen  verlassen  muss.  Diese  Erklärung  ist  einfacher 
und  wahrscheinlicher  als  die  bei  Hense:  Poetische  Personifikation  in 
griechischen  Dichtungen  (Festschrift  Parchim  1S()1)  S.  22  angeführte 
und  gebilligte  Deutung  0.  Jahns,  wonach  die  Anbringung  der  dcp^aXfiol 
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zur  Abwehr  bösen  Blicks  geschah,  sie  also  zu  den  sogenannten 
cLTioTQOJiaia  zu  rechnen  wären.  Unterstützt  wird  diese  Auslegung 
durch  die  Thatsache,  dass  sich  Augen  auch  auf  Thon-,  besonders  Trink- 
gefässen  aufgemalt  finden  (vgl.  Sittl,  Archäologie  der  Kunst  S.  231  f). 
Es  ist  ja  möglich,  dass  beide  Vorstellungen  zusammen  gewirkt  haben, 
wir  sind  aber  trotzdem  geneigt,  der  personifizierenden  Deutung  vor 
der  rein  symbolischen  den  Vorzug  zu  geben,  zumal  sich  noch  weitere 
Spuren  dieser  Tendenz  zu  vermenschlichen  finden.  So  werden  dem 
Schiffe  ja  auch,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  jiaoeial  und  encori^Eg 
zugeteilt,  ferner  gibt  es  noch,  was  weiter  unten  besprochen  werden 
wird,  jzodeg,  yaozr^o,  yfigeg.  -  In  späteren  Zeiten,  wo  die  abergläubische 
Naivetät  geschwunden  war,  hat  man  die  pietätvolle  Gewohnheit  fest- 
gehalten, sie  aber  zugleich  mit  einem  praktischen  Zweck  verbunden. 
Man  darf  demnach  nicht  glauben,  dass  in  den  nachfolgenden  Ausdrücken 
die  Dichter  aus  ihrer  frei  schaffenden  Phantasie  heraus  den  Schiffen 
Augen  angedichtet  hätten:  die  Ausdrucksweise  beruht  vielmehr  auf 
thatsächlichen  A^erhältnissen  z.  B.  Aesch.  suppl.  686:  xal  Jigcoga  nooodev 
öjiiuaoi  ßUnovd'  ödov  (dichterisch  ist  hier  nur  öfi^a  für  dff&aXfiog); 
Aesch.suppl.  713  ;<i;a^co7r(^agv^a?,id.Pers.554.  (Aesch.  ed.G.Hermannl 

Es  ist  interessant  zu  erfahren,  dass  im  Süden,  in  einst  griechischen 
Gegenden,  z.  B.  Syrakus,  auch  heute  noch  gewisse  Schiffe  solche 
aufgemalte  Augen  haben,  vgl.  Thomas,  Blätter  f.  d.  b.  G.  W.  1893. 
S.  178.  Auch  Sittl  a.  a.  0.  erwähnt  solche  Schiffsaugen,  die  in  China 
und  Nordwestamerika  gebräuchlich  sind. 

Noch  ist  ein  Irrtum  des  Pollux  richtig  zu  stellen.  Er  sagt  1  86: 
^  jirvxk  dvojudl:erai  xal  d(p^aÄfi6g,  ojiov  zal  rovvofia  t>].-  vecog 
emyQdcpovoiv.  Er  verwechselt  also  das  Brett,  auf  dem  der  Name  des 
Schiffes  zu  lesen  war,  und    die  dcp&alfioL     Vgl.    hiezu   die  Bemerkung 

von  Cartault  S.  67. 

Bei  dem  AVorte  dq)&aÄju6g  ist  schliesslich  noch  ein  verbura 
compositum  zu  besprechen,  das  aber  mit  der  angegebenen  technischen 
Bedeutung  der  ocpMliioi  nichts  zu  thun  hat,  obwohl  es  auch  hier 
nautisch  verwendet  wird:  wir  meinen  das  Verbum  ävroffßnkuelv ,  das 
Act.  Ap.  27,  15  vorkommt:  owaomw^hrog  de  rov  nloiov  xal  m] 
övvnaevov  dvrocpf^akiLieiv  zcp  dvFfico,  imdovrsg  eqjeoo^eßa.  Die  Stelle 
wird  von  Breusing  S.  144  wie  folgt  übersetzt:  „Da  nun  das  Schiff 
fortgerissen  wurde  und  nicht  mit  dem  Kopfe  in  den  Wind  zu  bringen 
war,  gaben  wir  es  auf  und  trieben  dahin."  Vgl  dann  seineu  technischen 
Exkurs  zu  dieser  Stelle  S.  167.  Daraus  ist  klar  ersichtlich,  dass  die 
dq?daX^oi  des  Schiffes  hier  keine  Rolle  spielen,  sondern  dass  die  auch 
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sonst  gewöhnliche  Bedeutung  des  "Wortes  ävTO(fi^aXndv  (Auge  in  Auge 
einem  gegenübertreten,  Widerstand  leisten,  die  Spitze  bieten 
Polyb.  I  17,  3;  IV  32,  7)  hier  auf  das  Schiff  übertragen  ist. 

11)  t6  juhcojiov  die  Stirne. 

Zunächst  ist  die  Verwendung  des  Wortes  in  xoQv&og  juetcotiov 
11  70  als  Metonymie  zu  fassen  aus  den  in  der  Einleitung  schon  aus- 
führlicher dargelegten  Gründen.  In  rein  metaj)horischem  Gebrauch 
heisst  jLihcojtov  =  Vorderseite,  Front  (frons  ebf.  Metapher).  Abgesehen 
von  den  vielen  Fällen,  wo  es  militärischer  term.  techn.  ist,  spricht 
man  hauptsächlich  bei  Gebäuden   und  Schiffen  von   uhcoiiov: 

Her.  11124:  Tfj  Se  JivQajLildi  ami]  /oovov  yeveoßai  eixooiv  k'rea  Jioi- 
evjuevr],  rrjg  fotl  jiavTayfj  juetcotiov  ExaoTOv  oxtco  Jike&ga.  —  Thuc.  III 21: 
jivQyoi  .  .  .  di7]xovT£g  kg  je  to  eocü  juet  cotiov  avxov.  —  A|)p.  b.  C.V33: 
'^  äkXr]  jiagaoxEvr]  Jiäoa  dijuEzcoTiog  Eg  te  Tovg  JiohooxovjiiEvovg  xal  ei 

Tig    E'icO^EV    ETlioL 

juErcDJii]d6v:  Von  Schiffen  gebraucht:  Her.  VIT  100:  rag  jtqco- 
Qag  ig  yfjv  OTQEy^avjEg  jidviEg  /iiETCojir]  66%'.  —  Thuc.  1190  .  .  .  ejiiotqe- 
\pavTEg  rag  vavg  juetcotit]  d  ov  etiXeov. 

12)  })  xoQorj,  xoQQY}  die  Schläfe. 

Hesychius  gibt  die  verschiedensten  Bedeutungen  an:  nl  rcov 
dg)QV(jov  TQiy/g  xnTa(pEQovaai  Eig  robg  öqy^aXjuovg  ....  äkXoi  dk  xEqpa- 
Xdg^  EJidXgEig,  Jioofiaxwvag^  ozEqdvai  Jivgycov  T]  xQOjacpoi  i)  xUfiaxEg, 
Für  alle  diese  Bedeutungen  lässt  sich  aber  (mit  Ausnahme  von  xooxa- 
(poL)  ein  literarischer  Nachweis  nicht  erl)ringen.  Esscheint,dass  der  Begriff 
„vorspringender  Saum,  Einfassung,  Umsäumung^'  als  tertium  cumpa- 
rationis  die  Überti-agung  veranlasst  hat.  Bei  Vitruv.  IV  6,3  finden  wir 
das  Wort  als  t.  t.  des  Bauwesens  erwähnt:  reliqua  pars  praeter  cynia- 
tium  (lividatur  in  partes  XIl:  harum  trium  prima  corsa  fiat  cum 
astragalo  ....  eaeque  corsae  cum  astragalis  circumcurrant.  Vitr. 
nennt  so  den  Bandstreifen  des  Epistyls  (es  ist  vom  ionischen  Stil  die 
Rede).  Es  ist  schwer,  eine  Vermutung  über  die  Ableitung  des  Bildes 
aufzustellen  und  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  beweisen. 

13)  ?5  xoQvcpYi  der  Scheitel. 

Bei  Homer,  z.  B.  E  554:  ÖQEog  xoovcpfjOLv  ist  die  Übertragung 
dichterisch.  —  Vom  Scheitel  des  Winkels  findet  es  sich  Polyb.  126,16 
TO  ^Ev  olov  dmjEUod)]  oyjjfia  Trjg  rd^ECog  EfißoXov,  ov  to  jtih  im  t}]v 
xoovcprjv  ^uEQog  rjv  xoüov.  Von  der  Spitze  des  Dreiecks  Polyb.  II  14,8: 
Eori  (Ve  t6  jUEV  ökov  Eldog  ....  TQiycovoEiÖEg,  xovxov  öe  xov  oxrjfxaxog 
T}]y  jurjv  xoQVcprjv  xxX. 
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Nachdem  wir  nun  den  Kopf  und  seine  Teile,  soweit  sie  in  technisch- 
metaphorischer  Beziehung  ergiebig  sind,  durchbesprochen  haben,  gehen 
wir  zu  den  anderen  Teilen  des  Körpers  über,  die  metaphorisch  ver- 
wendet worden  sind,  und  besprechen  sie  in  der  Reihenfolge  von   oben 

nach  unten. 

14)  ö  avx^v  der  Nacken. 

Ein  gewisser  Teil    des  Steuerruders,   nach  Breusing   S.  101    „der 
Teil  des  Schaftes,  der  binnenbords  lag'-,    hiess,  6  avpjv     f'o"-  ^  ^^9^= 
rö  de     ay.oov  lov    nnbaliov    oh^  ...     rö    de    asoov    avxov    cpMq  .   .  . 
rö    de   rehvTawv,   meQvyiov    rö  de  loinhv    aivp:     Diese  ganz  unge- 
naue    ja  widerspruchsvolle    Erklärung  vergleicht    Cartault    p.  103    mit 
anderen  Stellen  (mit  Polyaen.  111  11,14:  ran^^baha  .  .  .  roviah^eva, 
gvovra  xal  rovg  omnag  bneg  rov  yMiaargcüfiaro?  und  Chrysost.  m  11  ad 
Cor    p    78)  und  kommt  zu  dem  Ergebnis:    VaiyJir    ne  peut  donc  pas 
etre  autre  chose  que  la  partie  superieure    de  la  hampe  du  gouvernail 
dans   laquelle   Ost   implantöe   la  barre."    Dieser  Teil    des  Steuerruders 
gab  dann    aucli    dem  ganzen  seinen  Namen,   und  so  erklären  sich^  die 
Stellen  bei  Suidas:  Ttrjdäha- oiaxeg.  avyjves.  -  omy.eg-  jz,]daha,  avyj- 
veg    -  Hes.    o'm^iv.    avxevioig,   mjdaUocg,    wenn    man    nicht    lieber, 
was  noch  einfacher  und  vielleicht  wahrscheinlicher  ist,  die  Unkenntnis 
der  Verfasser  selbst  als  Grund  annehmen,  will. 

15)  6  Todx>]!iog  Hals  (Prellwitz  vermutet  (/<lhra«h  =  tragen,  also 
eigentlich  der"  Träger).  In  übertragener  Verwendung  bezeichnet  es  den 
unmittelbar  vor  dem  obersten  Ende  eines  aufrechtstehenden  Korpers 
befindlichen  Teil,  so  z.  B.  bei  dem  :\Iast  diejenige  Partie,  die  wir  als 
»Dickmast«  bezeichnen.  Der  Mast  war  nach  oben  und  unten  verjüngt 
und  hafte  in  der  Hrdie  des  Verdecks,  wo  die  Gefahr  eines  Bruches  am 
meisten  zu  befürcliten  war,  seine  grösste  Dicke.  Dieser  Teil  z^v.schen 
den  Verjüngungen  hiess  der  Dickmast,  6  rgäxyßog.  Athen,  '^l^-i'-**- 
xov    ydo  iaiov    rö  /iiev  y.arcoxdTfo  nxeqva  y.aÄehai  ....    xd  d'  olov  eig 

fiioov  XQdxtl^'Og. 

Eine  weitere  von  diesem  Worte  gebildete  seemännische  Metapher, 
die  aber  mit  der  Benennung  des  Mastes  nichts  zu  thun  hat,  istroa;.-;- 
A/f«v,  .las  im  Anon.  peripl.  mar.  Erythr.  57  vorkommt  und  von 
Breusing  S.  151  mit  »Anluven«  üher.setzt  wird  =  das  Vorderteil  des 
Schiffes  nach  dem  Winde  herumdrehen.  iQax^UCe^v  bedeutet  sonst, 
,len  Hals  herumdrehen,  zurückbiegen,  und  hier  ist  es  soviel  wie  den 
Hals  des  Schiffes  herumdrehen,  d.  h.  dem  Winde  zu  drehen.  A\  ir 
haben  hier  also  genau  denselben  Fall  wie  bei  dem  S.21f  besprochenen 
ärror^aXudr:  die  gewöhnliche  metaphorische  Bedeutung  eines  Verbums 
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in  nautisch-technischer  Verwendung,  die  mit  der  eigentlichen  meta- 
phorisch -  technischen  Verwendung  in  keinem  Zusammenhang  steht. 
Überdies  ist  das  nautische  Manöver  des  jQair]XiI^Eiv  und  des  ävTocpifaX- 
IlifXv  das  gleiche.  —  in  der  Stelle  des  Strabo  VI  2,3  (268)  .  .  .  ßddog, 
elg  o  ru  TzaUQQoni  tov  noo{^jnov  y.ajdyovoiv  tvq^vcTyg  tci  oxdcpr]  TQny)]- 
kil^ofieva  juerd  ovoTQorprjg  xal  jiieydh]g  divrjg  bedeutet  7(my}])Jl,eodai  mit 
dem  Vorderteil  sich  in  den  Grund  bohren ,  die  Metapher  ist  vom 
»Abwerfen«  der  Pferde  übertragen. 

Wie  wir  \m  Flaschen,  Thongefässen  von  „Hals^'  reden,  (einer 
Flasche  „den  Hals  brechen'')  so  auch  die  Griechen.  Theopomp.  T  717 
(Ath.  XI  488E):  tyco  ydq  «äv»  xwOwvog  tx  ojQey^avyn'og  ttioiih  tov 
TQdxrjAov  dvay.exAaojuevf].  In  diesem  metaphorischen  Gebrauch  etwa 
eine  Autormetapher  zu  erblicken,  verbietet  Walz,  rhet.  (iraec. 
VIII  716,  20:  .  .  .  of^wicog  Uyojuev  y.ai  tm  tov  xeonjKflov  rgdyijAov^ 
wo  die  Verwendung  des  rgd^i^log  in  dieser  Bedeutung  als  eine  xaid- 
XQ^]oig  gefasst  wird. 

Ein  spezieller  Teil  des  Halses  selbst,  dessen  Definierung  roll. 
II  136  zu  finden  ist,  das  sog.  vjioTQayrjXiov  bildet  einen  t.  t.  der 
Baukunst.  So  heisst  nämlich  der  Hals  der  Säule,  der  vom  Schafte 
durch  einen  oder  mehrere  Einschnitte  getrennt  und  oben  wieder  von 
3—5  Bändern  umschnürt  ist.  Vitr.  III  3,  12:  contracturae  autem  in 
summis  columnarum  hypotrachel  iis  ita  faciendae  videntur  uti,  si 
columna  sit  ab  minimo  ad  pedes  quinos  denos,  ima  crassitudo  dividatur 
in  partes  sex  et  earum  partium   (|uinque  summa  constituatui. 

Nunmehr  kommen  diejenigen   Metaphern    an  die  Reihe,    die    von 
Teilen  der    oberen   Extremitäten  stammen.     Hier    haben    wir    uns    vor 
allem'mit  den  schwieriiren  Wiirtern  d}/;ioSv,  äyxotra  u.  s.  w.  ahzutinden. 
Alle    zusammen     leiten    sich    von    einer    Wurzel    ah,    die    ,,krünunen" 
bedeutet.     Die    Schwierigkeit,    die    für    uns    hei    der    technischen   Ver- 
wendung   der  Wörter    besteht,  liegt  in    unserer    strengen    Abgrenzung 
des  Begriffes    der    Metapher.      Wenn    niimlieh  hei  dyxcov  und  äyxoiva^ 
wie    es   möglich,   ja    wahrscheinlich    ist,    der  ursprünglich    sehr    weite 
Begriff    ,,Krünmiung''    sich    auf     die     dem    Menschen    am    leichtesten 
bemerkbare  Krünunung,  den   KUbogen,  dergestalt  verengt  hat,  dass  bei 
diesen  Wörtern  immer  nur  an  ^\m  Kllenbogen  gedacht  wurde,  so  sind 
natürlich^Bedeutungen  Avie  „Arme  der  Kithara''  oder  ,. Kragsteine''  ohne 
weiteres  als  Metaphern  anzusehen.     War  dagegen   inuner    noch    neben 
der  thatsächlichen   Verengerung  des  Bcgi'iffes  „Krümmung"  zur  Spezial- 
bedeutung    ,,Ellenbogen"    der    weitere  Begriff   „Krünunun-   iiherhaupt" 
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ira  Sprachbewusstsein  lebendig,  so  ist  keine  Translation,  sondern  eine 
Determination  gegeben. 

Bei  Homer  IT  102: 

Tok  fiev  fjr  nyxMvog  ßrj  TEixEog  mpr]ldio  hat  dyxcbv  die  weitere 
Bedeutung  ,,Krünnnung''.  Wir  sind  geneigt,  schon  hier  eine  Metapher 
anzunehmen,  da  der  Ausdruck  dyxoyv  in  der  Bedeutung  ,,Ellenbogen" 
in  der  gewölmlichen  Sprache  doch  so  oft  gebraucht  werden  musste, 
dass  man  ohne  Zwang  eine  endgiltige,  frühzeitige  Festlegung  und 
Verengerung  auf  diesen  Begriff  voraussetzen  darf.  Der  Mensch  wird 
au<ii  hier  Tidvicov  yoij/idrcür  /ihoov  gewesen  sein. 

16)  ö  dyxcbv  der  Ellenbogen. 

Dass  das  Wort  technischer  Ausdruck  des  Bauwesens  gewesen 
ist  bezeugt  uns  Altruv  IV  6,  4:  ancones  sive  parotides  vocantur 
excalptae  dextra  ac  sinistra  praependeant  etc.  Gemeint  sind  damit  die 
Kragsteine  des  Thürfrieses  (s.  S.  19)  —  Häufiger  ist  jedoch  ein  anderer 
metaphorischer  Gebrauch  desselben  AVortes,  den  uns  Poll.  IV  62  angibt 
bei  der  Besprechung  tieq!  tojv  lyxQovofxho^v  ögydvcov  juegj]  de  töjv 
ÖQydvcov  vevQnl,  yogöal  .  .  .  jiijyeig,  dyxcöveg,  xeoara,  und  Hes.  s. 
dyxMv  bestätigt  diese  Verwendung  durch  das  Einzelbeispiel  der  xiMga' 
Tfjg  xiMgag  rd  dveyovTa  ol  my/ug  dyxajveg  Uyovrai  (cf.  id.  s.  m'jxvg). 
Baumeister,  Denkmäler  S.  J539  f.  wird  der  Unterschied  zwischen 
Ji}]x€ig  und  dyxojveg  erklärt:  diese  sind  Seitenarme  der  xtßdoa,  viel 
breiter  und  schwerer  als  die  JDjyEig  der  Lyra  und  gerade  emporragend. 
Vielleicht  wurde  die  Übertragung  veranlasst  durch  die  Ähnlichkeit  nüt 
den  aufgehobenen  Armen  eines  Betenden:  die  Leier  selbst  ist  ja  ein 
Gott  geweihtes  Instrument.  —  Auch  heim  Wagen  werden  dyxcoveg 
erwähnt  von  Poll.  I.  143:  rd  de  eyydovia  id  hrog  tov  ölqQov  yo)viai 
t]  dyxcoveg  f)  doTQtjTa.  Darunter  sind  die  beiden  Halbrundbögen  des 
Wagenkorbes  zu  verstehen. 

17)  rj  nyxoiva,  dyxoir?].  Arm,  Ellenbogen. 

Seine  technische    Verwendung   beschränkt    sich    auf    die    Xautik 
Hes.  s.  V.  .  .  .   üyoLvla  loTov.    -    Isid.  orig.   19,  4,  7:   anquina  funis, 
quo  ad    maluni   antenna  adstringitur.     Es    bezeichnet    also    einen    Teü 
der  Takelage.    Boeckh,  Seeurkunden  S.  152:  „Demgemäss  ist  äyxon'a  .  .  . 
das  Back,  womit  die  Raa  in  ihrer  Mitte  am  Mast  befestigt  und  zugleich 

das    Auf-    und    Niederhissen    derselben    erleichtert   wird Das 

Back   umschlingt  Mast  und  Raa  und  umarmt  sie  gleichsam,   daher  der 
Name  äyxoiva}^ 

Bei    den    anderen    Wörtern    derselben     Wurzel    dyxdX)],    dyxvlr] 
nyxvQa  ist  der  Begriff  der  Krümmung   in    weiterem  Umfang    erhalten 
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geblieben;  sie  sind  nicht  ausgesprochen  metiiphorisch-technisch  verwendet 
worden,  wenn  man  nicht  auf  die  Lexikographen  sieht,  die  aus  mangelnder 
Kenntnis  oft  diese  und  andere  wurzelverwandte  Wörter  durcheinander- 
werfen. 

18)  Yi  /moxdXi],  die  Achselhöhlung  unter  dem  Oberarm;  meta- 
piiorisch  iiberluuipt  Einbiegung,  Höhlung,  so  Strab.  VT  2,8.  Bei  Hes. 
s.  V.  findet  sich:  jaegog  ti  rrjg  jiQwgag^  öjiov  xai  ro  reg^^Gov,  o  xnkoroiv 
aojFfuova.  Diese  Stelle  ist  ganz  unverständlich,  und  was  ixaoxdh]  bedeutet 
hat,  wusste  Hes.  sicher  so  wenig  wie  wir. 

19)  f]  ydQ  die  Hand. 

Die  ydo  oidt]gd,  die  manus  ferrea  der  Römer,  ist  ein  Enterhaken, 
mit  dem  die  feindlichen  Schiffe  festgehalten  und  gekapert  wurden. 
Thuc.  Vll  65:  7Toot]yyüih]  (yavTcnc:  xal  t)  eTTifioAij  Tior  aid}]oa)r  yjioclyv 
Polyb.  Vlll  8,2:  a>x  ök  xal  xaiJüi  xelqa  oidijoäv  i^  äkvascog  dedefiev}]v. 
—  Diod.  XVll  44:  rolg  de  xonn^i  xannig  of^rjorng  xsQolv  nvrjoTiaCov 
Toi'g  roTg  {^(oqaxioig  eq^eordnag. 

20)  o  YQovdog  --=  xovdvXog^  die  geballte  Faust. 

Bei  Maschinen  scheint  in  späterer  Zeit  ygovöog  fauch  ygov&dgiov)  das- 
selbe bedeutet  zu  haben  wie  das  gebräuchlichere  xeloyviov  (w.  s.),  näm- 
lich die  gewölbte  Sehildkrempe,  die  gewöhnlich  zur  Festhaltung  eines 
Haspels  diente  uml  sehr  gut  sowohl  mit  einem  Schildkrötenriicken  wie 
mit  einer  geballten  Faust  verglichen  werden  kann.  Apnllnd.  Poliere, 
in  vett.  math.  p.  46:  ex^roy  de  6  gcooTa^  xal  ygovOovg  S^divovg  äjid 
Tou  Cvyov  ecog  ävcoäev  jiagaUdS  ngog}]ho^ävovg.  —  ibid.  [).  84:  äno 
ök  Tcbv  dxgcov  rijg  doxov  x^^^^ovioig  ngogiqXov fxevoig  . . .  hier  vi>rzeichnet  eine 
Randbemerkung  statt  y^^co^'^oig  ygovi}agioig  (Zitate  aus  demThes.l.  Gr.). 

21)  Y}  Tilevgd,  die  Seite  des  menschlichen  und  tierischen  Leibes. 
Mit  einer  leicht  begreiflichen  Metapher  wird  dieses  Wort  auf  das  Schiff 
überti-agen.  Poll.  I  S8:  dvoßdomg  (V  av  Tolyov  evon'v/ior  xal  de^iov 
xal  oelida  xal  nlevgdv.  Cartault  S.  53  'emerkt  allerdings  hiezu: 
il  semble    toute  fois,    que  le    premier    (sc.  terme,    xolyog    und    nlevgd) 

6tait  le  terme  technique. 

Bei    mathematischen    Figuren    gebi-aucht    der  Grieche    nlevgd   in 

derselben  m^^taphorischen   Bedeutung,  wie  wir  „Seite.'' 

Fiat.  Tim.  58D  yioviag  ogOfjg  nkevgalg  Ihaig  du]g}]^uei'}jg\  id.  54C 
jiXevgdg  dvioovg  exovrog.   —    Polyb.   II    14,4   u.  ö. 

22)  Yj  yaoTTqg  der  Bauch. 

In  der  Form  yaorrig  wird  das  Wort  von  Homei'  nui-  im  eigt^nt- 
lichen  Sinne  gebraucht.  Bei  metaphorischer  Verwendung  greift  ei"  zur 
Nebenform  ydorgt]  z.  B.  &  487. 
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ydorgrjv  ^lev  rgijioöog  Jivg  äjuq?e7te'  Mgi^iero  ö"   vöcog. 

Die  von  Homer  noch  eingehaltene  Scheidung  des  Wortes  in  eigent- 
licher und  in  überti-agener  Bedeutung  wird  von  den  späteren  fallen 
gelassen.  Tyrt.  II  24:  oji^ovg  äomöog  evgeir^g  yaorgl  xakvxffdjuevvg. 
Gerade  wie  wir  vom  Bauch  eines  Schiffes  sprechen,  thaten  es 
auch  die  Griechen.  Poll.  I  87:  xal  t6  ßh  eSacpog  rfjg  reojg  xmog  xal 
ydorga  xal  äiKpi^DJrgiov  öroudCeTai  (Wir  haben  hier  also  wieder  die 
Xebenfoi-m!).  Schol.  Thuc.  150:  axäcpi]  xalel  lä  xotkibnaxa  xcbv  vecbv, 
ä  {]/xeig  ydojgag  xalovjuev.  Aus  dem  f]j[ierg  xakovjuev  des  Scholiasten 
düifen  wir  abnehmen,  dass  zur  Zeit  des  Thukydides  diese  Metapher  vom 
Schiff  noch  nicht  gebräuchlich  wai'.  Hes.  s.  ^ajmaxög  rgoTiog-  .... 
evgmegai  /ih  ydg  eiai  rag  yaozegag  {sc.vfjeg).  Der  anonyme  Verfasser 
einer  Schrift  jiegl  rgojiwv  bezeichnet  den  metaphorischen  Gebrauch 
wieder  als  xaTaym^oig,  wie  wir  dies  schon  bei  rgdxrjXog  S.  24  gesehen 
haben.  Walz,  rhet.  Graec.  VIII  716,  20:  öf^ioiwg  Aeyo/uev  ....  xal 
yaoiega  v}]ög. 

Das  ei-stmalige  Vorkommen  solcher  Doppelformen,  wie  wir  es 
eben  bei  yaorrjg  und  ydorga  bemerkt  haben,  lässt  es  als  erlaubt  erscheinen, 
hiei-  mit  wenigen  Worten  auf  diese  allgemeine  Erscheinung,  der  wir 
Doch  öfter  begegnen  werden,  hinzuweisen.  Wenn  wir  neben  der  Form 
yaoTijg  eine  zweite,  ydorga^  haben  in  einer  etwas  modifizierten  Bedeu- 
tung, dann  weiter  neben  jiovg:  ji^a,  neben  xvrjjuog:  xvt^jlu],^)  neben  ora- 
(pvkrj  die  Weintraube,  oTa(pvh]  =  Senkblei  der  Setzwage  (s.  n.\  neben 
yavÄog  Melkeimei',  yavkog  =  phönik.  Schiffsart,  so  haben  wir  eine 
sogenannte  Bedeutungsdifferenzierung  vor  uns,  d.  h.  die  Ausbil- 
dung verschiedener  i^edeutungen  bei  ursprünglich  gleichbedeutenden 
Doppelfoi-men.  (Vgl.  Thomas:  Über  die  Möglichkeiten  des  Bedeutungs- 
wandels II.  Bl.  f.  d.  b.  GW.  1896.  Bd.  82.  S.  209 f.)  „Die  Sprache  lässt 
den  i'berschuss  der  Formen  nur  selten  ungenützt:  meistens  werden 
feinei'e  Unterscheidungen  damit  gemacht  und  der  Vorrat  an  direkten 
Begriffsbezeichnungen  vermehrt.  Wir  haben  im  heutigen  Schriftdeutsch 
die  Formen  „drücken''  und  „drucken"  mit  bekanntem  Unterschied.  Sie 
sind  ursprünglich  gleichbedeutend;  ersteres  ist  die  niederdeutsche, 
letzteres  die  oberdeutsche  Form,  die  ja  mundartlich  noch  vorhanden 
ist:  beide  haben  sich  in  den  Begriffs  umfang  geteilt'^  Vgl.  den  verschie- 
denen Plural  von  Wort:  Wörter  und  Worte  in  verschiedener  Bedeu- 
tung.    Vom  Griechischen,   das    in    dieser  Beziehung   —    im  Gegensatz 

^)  Wenn  dies  Wort  auch  nicht  als  t.  t.  der  ))eiden  von  uns  besonders  berück- 
sichtigten Gebiete  voikonunt,  so  sei  es  doch  ei-Jaubt,  seine  Verwendung  hier  anzuführen : 
xvijjur]   Unterschenkel;    xvr]ju6g  bei  Homer  B  821,  ^5  337  metaphoiisch. 
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zum    Latein  mit  dem  Deutschen   grosse  Ähnlichkeit  aufweist,    seien 

lUK'li  einige  Fälle  erwähnt:  fjx^]  (Schall),  und  ))x(o  (AViderhall);  x^'^ 
und  xßoog,  Ujzog  {^c\\i\\e\  nnd  Mjtac:  (kahle  Bergkuppe);  xd).ajuog  (Rohr), 
und  yM^iiu]  (Getreidehahn)  ;  roixog  (Befestigungsmauer),  und  roTxog 
(Schiffswand)  u.  a.  m.  (s.  Thomas  a.  a.  0.).  Zu  der  Unterschei<lung 
duiTh  die  verschiedene  Betonung  kann  man  als  Analoga  zu  unseren 
hereits  genannten  Beispielen  etwa  noch  anführen:  ojncog  und  o/i(og^ 
uvQioi  und /ivQioi;  hvx)]  von  kEvxög,  Jigv/im]  von  :TQvur()g^  fl>( ü ()(jog  \on 
q^atöoog  \\.  s.   w. 

Diese  Woi'te  dürften  genügen,  um  auf  das  Typische  der  Erschei- 
nung hinzuweisen :  nähei'  auf  sie  einzugehen,  haben  wir  hier  keine 
Veranlassung. 

28)  f]    io]r Od,  To  äfi(pi^u]TOiov. 

fj  fiYjTQa  heisst  die  (lebärmuttei",  folglich  muss  t6  afKpifoJToiov 
bedeuten  :  das,  w  as  um  die  fu'jToa  herum  ist,  sie  umschliesst  (A^gl.  unser 
technisches  Wort:  8chra\iben -„Mutter"!).  Es  liegt  nun  sehi*  nahe,  den 
bergenden,  schützenden  Hohlraum  des  Schiffes  mit  der  fUjToa  zu  ver^ 
gleichen  und  demgemäss  die  AVandung  dieses  Hohlraums  mit  äjiKpifirj- 
TQiov  ZU  bezeichnen. 

Was  ä/icfHjiir]Toiov  anlangt,  so  hatte  es  denn  auch  die  Bedeutung 
von  sogen.  Spanthölzern,  die  im  Kiel  eingelassen  gabelförmig  aus= 
bauchend  nach  oben  gehen  und  zur  Befestigung  der  Tlanken  dienen. 
Der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  öqvoxol,  b/yjnha.  Hes.  s.  ducfiiirjToiov:  rd 
jtiejd  Tijv  Toojitv  Trjg  vfxog  i^  ey.mfoov  tJinißFfifra  und  ('ramer  Anecd. 
II  450,  21  (zitiert  bei  Cartault  S.  10):  id  txaTtocoOtr  n^g  iQomog 
djuxptfnjTOia  Uyovoiv  diio  rTjg  jmjioag.  Cartault  ibid  ....  sont  les 
pieces  de  bois  qui  se  trouvent  de  deux  cot6s  de  la  quille.  Während 
es,  wie  gesagt,  ein  zwanglos  sich  ergebender  Vergleich  ist,  das  Schiffsinnere 
mit  Kmoa  zu  bezeichnen,  glaubt  Cai-tault  S.  89  in  dieser  /n]TQa  einen 
zweiten  Namen  für  Toojrig  erblicken  zu  dürfen  und  zwar  auf  r.rund  einer 
Stelle  des  Schob  Ar.  eq.  1185:  ojrfg  tarl  to  ntoaijaiov  T)jg  vFcog,  o 
ioTi  ovvfXTixonarcv^  fjrig  toxi  xQojiig^  vjid  Ös  dXlcov  uijT^a  xaXehai. 
Infolge  der  autoritativen  Bedeutung,  die  er  dieser  die  Unkenntnis  des 
Verfassers  verratenden  Stelle  beimisst,  kommt  er  in  Widerspruch  mit 
Poll.  I  87:  x(ü  TO  fiev  edaq^og  rrjg  veojg  xmog  xal  ydorga  xaldjtKpi- 
luy]TQiov  Uyerai.  [Wir  würden  allerdings  statt  diiqiii/jToinr  das  präzisere 
/irJToa  lieber  sehen].  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Cartault:  il  taut  ajouter 
xai  avant  xvjog'^  PoUux  ne  veut  pas  en  effet  donner  dans  ce  passage 
les    noms    divers    de    1'   edacpog.     "Edacpog    est    un    planclu'r,    et   xmog 
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signifie  rexiflement.  Les  deux  mots  ne  peuvent  pas  etre  synonymes. 
Le  sens  est:  „il  y  a  dans  le  navire  des  parties  qu'  on  appelle  tdacpog, 
xmog  etc."  —  Pol  lux  will  allerdings  nicht  die  Synonyma  von  Baifog 
aufzählen,  sondern  sagt  nur  ganz  einfach,  woran  niemand  Anstoss 
nehmen  kann:  Den  Boden,  den  untersten  Teil  des  Schiffes,  bezeichnet 
man  bald  mit  xmog,  bald  mit  ydoioa  u.  s.  w.  Und  selbst  wenn  man 
wie  Cartault  will,  vor  xmog  xai  einfügt,  entsteht  nicht  der  gewünschte 
Sinn;  um  diesen  zu  erhalten,  müsste  er  etwa  schreiben:  xal  to  ^ev 
Ttjg  vsojg  eöacpog,  to  dk  x^^rog,  rd  dk  .  .  .  .  dvojudCexai.  Wenn  ferner 
jUi]Toa  mit  too.t^s  identisch  wäre,  hätte  wohl  Poll.  bei  Nennung  des 
Namens  Tcjomg  gleich  dessen  Synonymum  hinzugefügt. 

Aus  diesen  Gründen  glauben  wir,  dass  mit  fi}]TQa  hie  und  da 
der  innere  Hohlraum  des  Schiffes  bezeichnet  worden  ist,  während  die 
Spanthölzer  djLicpiju/jTQLa  hiessen. 

24)  TO  oxüog.     Der  Schenkel. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  langen  Yerbindungsmauern  zwischen 
Athen  und  dem  Piraeus  xd  oxeh]  hiessen.  Der  Athener  Aristophanes 
nennt  aber  auch  Lys.  1170  bei  Megara  oxeh];  hier  führten  auch  nach 
dem  Hafen  Nisaea  Doppelmauern,  die  auf  Anstiften  der  Athener^  im 
5.  Jahrhundert  erbaut  wurden  (Lolling  in  Müllers  Handbuch  III  121): 
Strabo  YIII  7  erwähnt  die  zwischen  Korinth  und  seinem  Hafen  Lechäum 
sich  hinziehenden  Mauern:  oxe/.}]  dk  xadeiXxvoxai  .  .  .  ixaxegojßev 
rrjg  odov  r>]g  Jzodg  xd  Aeyaiov,  -  App.  b.  c.  V  33 :  xal  oxeh]  fiaxod 
tJil  xov   Tlßegiv  ixxeivcor. 

Die  beiden  Längsbalken  der  Leiter  haben  den  Namen  oxeh]  un 
Schob  Eur.  Phoen.  1179.  xd  oxeh]  xfjg  xU^iaxog,  ev^^a  al  ßaßuiöeg 
m)yvvvxai  jigogrjXovuevat.  -  Über  das  symbolische  Ornament  des 
xgioxeUg,  das  nicht  hieher  gehört,  vgl.  Sittl,  Archäol.  der  Kunst  S.  232. 
Eine  wegen  ihrer  Kürze  ganz  unverständliche  Notiz  des  Hes. 
gibt  auch  noch  an:..  .  .  xal  fiegog  xi  xrjg  vechg. 
25)  d  ^u]g6s.  der  Oberschenkel. 

Das  Wort  ist  t.  t.  der  Baukunst  gewesen,  wie  wir  aus  Vitruv. 
IY3,r)  erfabren:  triglyphorum  latitudo  dividatur  in  partes  sex,  ex 
quibiis  quinque  partes  in  medio,  duae  dimidiae  dextra  ac  sinistra 
designentur:  regula  una  in  medio  deformetur  femur,  quod  (rraece 
firigog  dicitur.  Man  versteht  unter  ^qgot  die  beiden  Stege  (Schenkel) 
zwischen  den  Furchen  der  Triglyphen. 

AVir  kommen  nun  in  der  Reihenfolge  zu  den- Metaphern,  die  vom 

„Fuss'^  übertragen  gebraucht  sind. 
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26)  6  710VQ  der  Fiiss, 

Die  metaphorische  Verwendung  des  Wortes  als  technischer  Aus- 
(hniek  ist  sehr  alt  und  begegnet  uns  schon  bei  Homer  und  zwar  neben 
anderen  Bedeutungen,  die  wir  hier  nicht  zu  bespreclien  haben,  wie 
z.   B.  Jioda ''Idr^q  B  824,  auch  als  nautischer  terniinus  technicus; 

£258 ff.:    T6(pQa  de  (pagt  eveixt  KaXvxpo)  öTa  dedcov 
loTia  n[oit]oaodai'  6   d'ev  Texvrjoaro  y.al  id. 
Ev  d'vjiegag  te  xdXovg  te  Jiödag  x    eveÖ^^oev  h  ainfj. 

Aus  dieser  Stelle,  zu  der  noch  manche  andere  kommen,  Ar.  eq. 
434;  Luc.  Jup.  trag.  47,  Plut.  mor.  818  u.  n.  m.  geht  hervor,  dass 
man  unter  noSeg  Plalttaue  zu  verstehen  hat,  die  in  die  beiden  unteren 
Ecken  des  Segels  eingebunden  und  nach  hinten  gespannt  wurden.  Sie 
dienten  dazu,  das  Schlagen  und  Flattern  des  Segels  zu  verhindern  und 
das  vom  Winde  gespannte  festzuhalten  und  nach  einer  bestimmten 
Richtuno;  anzustraffen  oder  nachzulassen,  cf.  Eur.  Or.  705: 

xai  vai;?  ydo  hraiMoa  ngog  ßiav  noöl  EßayjEV  Eorrj  ö'  av^ig  fjv 
IdXa  Tiüöa;  ähnlich  Soph.  Ant.  718.  .  .  .  jioda  relvng  .  .  .  Noch 
jetzt  heisst  dieses  Tau  bei  den  Griechen  iioddQL  Lat:  pes.  (Serv.  ad 
Verg.  Aen.  Y  880).  Den  Namen  erklärt  Eust.  1515,  28:  xalovyiai 
ök  JiüÖEg  did  Tu  xdicü  elvai. 

Den  späteren  Scholiaslen  war  die  Bedeutung  und  Verwendung 
dieser  jidöfg  nicht  mehr  so  klar.  Sonst  könnte  nicht  neben  der  richtigen 
Erklärung  das  Schoiion  zu  e  2G0  auch  behaupten:  eteqoi  öe  cpaoi  oyoi- 
via,  olg  ovvexerai  djid  Jigcogag  xal  dno  JiQvjuvrjg  6  lorog.  Ereusi ng 
macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Änderung  des  6  lorog 
in  To  lOTiov  die  offenbare  Unrichtigkeit  beseitigen  würde.  Allein  das 
hiesse  dem  Scholiasten  zu  viel  Ehre  anthun:  er  war  sich  einfach  über 
TioÖEg  unklar,  und  diese  Unkenntnis  geht  auch  aus  der  Erklärung  zu 
H  32  hervor.     Die  Stelle  selbst  lautet: 

ahl    ydg    jioda    vr)6g  hwfjiojv,    ovÖe  reo  äUcp 

dd)x    erdgcov,    Iva   ßdaoov  ixoineda  naroida   yalav. 

Das  Schoiion  erklärt  rro^a  .  .  .  i)  ro  jirjöd/jov.  Das  ist  ganz 
unru'htig.  Gerade  das  Steuerruder  konnte  Odysseus  getrost  jedem 
überlassen;  denn  dazu  gehörte  nur,  beständig  die  Richtung  nach  den 
Sternen  oder  der  Sonne  im  Auge  zu  behalten,  und  wenn  Odysseus 
selbst  dies  besorgte,  war  ganz  und  gar  keine  Gewähr  gegeben,  dass 
man  deshalb  eher  die  Heimat  erreiche.  Dagegen  erforderte  es  die 
ganze  Geschicklichkeit  eines  so  erfahrenen  Seemannes  wie  Odysseus, 
beim  leisesten  Umspringen,  bei  der  geringsten  Veränderung  des  Windes 
stets    das  Segel    nnt    Hilfe   der  Halttaue  (der  Schoten;    so    zu    drehen, 
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dass  der  Wind  immer  auf  das  Vorteilhafteste  ausgenutzt  wurde.  Dazu 
taugte  nicht  jeder,  und  deshalb  überliess  Odysseus  "keinem  der  Gefährten 
die  Handhabung  der  jiöÖEg.  —  Bei  Eur.  Hec.  940:  vootijuoi^  vavg 
Exlvi-jOE  TioÖn  ist  ebenfalls  an  die  technische  Bedeutung  des  Wortes 
novg  zu  denken,  das  hier  allerdings  poetisch  verwertet  ist.  —  Nun 
werden  aber  auch  ausser  den  noÖEg  noch  ngoTtoÖEg  erwähnt 
Schob  Ap.  Rhod.  I  567:  toi;?  öe  (yAXcoag)  xard  rag  ycovlag  jioöag- 
EcpEitjg  de  rovTCüv  jiQOJioSag.  Diese  jiQOJioÖEg  haben  den  Erklärern 
grosse  Schwierigkeiten  gemacht.  Boeckh,  Seeurkunden  S.  154  erklärt: 
„Diese  (sc.  Jioojiodeg)  sassen  natürlich  am  untern  Ende  der  Schote  und 
wurden  am  Schiffe  befestigt,  in  der  Regel  ohne  Zweifel  wie  heute  an 
den  Seiten  des  Schiffes,  nach  dem  Hinterteil  zu  .  .  .  Bei  den  Griechen 
ist  .  .  .  TiQOJiovg  unmöglich  einerlei  mit  jiovg.'' 

Graser,  de  veter.  re  nav.  p.78  adn.  1 :  .^TigoTtodeg  mihi  esse  videntur 
partes  tioöcüv  anteriores,  quas  nos  dicimus:  die  vordere  Part  der 
Schoten.'' 

Breusing,  der  als  Fachmann  doch  entschieden  die  grösste  Kenntnis 
haben  muss,  gibt  S.  58  die  am  wahrscheinlichsten  klingende  Erklärung: 
„In  jedes  Schothorn,  also  in  jede  der  beiden  untern  Ecken  des  Segels, 
wurden  zwei  Taue  eingebunden,  mit  denen  das  Segel  nach  unten 
befestigt  wird.  Von  diesen  4  Tauen  heissen  die  beiden,  die  nach 
hinten  fahren,  die  Schoten  ol  jioÖEg  und  die  beiden,  welche  nach 
vorn  fahren,  die  Halsen,  ol  jigoTzoÖEg  ...  Wo  Luc.  Jup.  trag.  47 
von  einem  Steuermann  die  Rede  ist,  der  alles  verkehrt  macht,  da 
werden  von  diesem  auch  ol  jtoÖEg  ig  rrjv  ngchgav  d/Kforsgot  statt  nach 
hinten  geholt.^'  Die  seltenere  Erwähnung  der  TigojrodEg  findet  nach 
Breusing  ihre  Erklärung  darin,  dass  bei  kleineren  Schiffen  zwei  Taue 
(noÖEg)  genügten.  Wir  werden  uns,  da  sich  eine  ganz  sichere  Ent- 
scheidung über  die  jigoTioÖEg  nicht  treffen  lässt,  doch  am  liebsten  den 
Ausführungen  Breusings  anschliessen. 

Mit  der  Verwendung  von  novg  als  t.  t.  der  Schiffersprache  ist  aber 
seine  metaphorische  Bedeutung  noch  nicht  erschöpft.  Gerade  wie  wir 
reden  auch  die  Griechen  bei  Erzeugnissen  mechanischer  Arbeit  vom 
„Fuss."  Der  beste  Beweis  sind  ja  die  häufigen  Wörter  rgijiovg  und 
rgdjie^a,  deren  Zusammensetzung  mit  der  Wurzel  jzoS^  jieS  klar  vor- 
liegt (cf.  Prellwitz  Tgdjze^a).  Ausserdem  sei  nur  noch  erwähnt  Xen. 
Cyrop.  VllI  8,16  tojv  xhvcbv  rovg  jzööag.     Xen,  an.  IV  4,21   u.  a.  m. 

Auch  in  der  Kunst  des  AVebens  hat  das  Wort  eine  technische 
Bedeutung.     Hier  versteht  man  unter  lorojidSeg  die  zw^i  senkrechten 
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parallelen   Balken    des   Webstuhls.      Poll.   VIT  36:   y.al  xeUovTeg   de   ol 
loroTiodeg  xalovvxai.  -■    Anth.    Pal.  \  II    IJi.   äXlu  lu  rfdaxchag  eoya, 

TO     0    lOTOJlOOCOV. 

Desgleichen  begegnen  wir  dem  Worte  in  zusammengesetzter  Form 
in  der  Baukunst.  Poll.  I  81:  al  de  jiQoßolal  tcov  vjisQcpojv  oixr]/idrcoy, 
al  vTito  Tovg  xdioj  rolxovg  Jioovxovoai,  yeioinodio fima  xal  lä 
(peoovra  amäg  ^vXa,  yeiaiJiodeg.  AVeitere  Belege  finden  sich  Harpokr. 
47,25.  -H('kk-r  An.  281,4;  227,7.  -  Man  versteht  unter  yfioijiodeg 
dieZahnsehnitte  (von  Vitr.  denticuli  genannt)  unter  der  Hänge;>Iatte  des 
Kranzgesimses;  sie  finden  sich  aber  nur  im  jonischen  und  korin- 
thischen Stil. 

Vitr.  X  14,1  sagt  nach  der  Beschreibung  der  Basis  der  testudo: 
distent  autem  transversaria  inter  se  circiter  pede  et  S  supi)onantur(iue 
in  Singulis  intervallis  eorum  arbusculae,  (puie  graece  ä/tia^oTiodeg 
dicuntui-,  in  quibus  versantur  rotaium  axes.  —  Heber  übersetzt  dieses 
ufm^dioöeg  =  arbusculae  liiit  ,,Radstän(bMr  Kine  andere  Uebersetzung 
ist  Axenscheere. 

Dagegen  dürfen  wii-  gemäss  unserer  Definierung  der  Metapher 
den  Ausdruck  des  Schustergewerbes  xakojiovg  (forma  calcei)  nicht 
äIs  Metapher  bezeichnen  aus  den  in  der  Einleitung  entwickelten  (iründcn. 

27)  r)  Tzed)]  die  Fussfessel.  Bei  Homer  kommt  es  nur  einmal 
vor,  NSi),  und  bedeutet  Stricke  zum  Anpflocken  der  weidenden  Pferde: 
äfiqi   de  jioool  jiedag  eßale  XQVöeiag.  .  - 

Indes  sch(m  bei  Homer  findet  sich  (his  Wort,  allerdings  in 
Zusammensetzung,  als  technischer  Ausdruck  verwendet  /i  51.  11)2.  179: 
Die  Gefährten    banden  den  Odysseus  mit   Händen   und  Füssen. 

oQfVn'  er  laTonf^Ötj,   ty.   fVnvTov  JZfioaf  dvipTor. 

Es  begegnet  uns  dann  noch  Alcaeus  frg.  (j,  G  (Bergk,  Aiilhol.  lyr. 
quart.  ed.  Miller)  mo  fiev  ydo  uvTlog  lojonednv  eyn.  Eiklärungen 
finden  sich  teilweise  gleichlauten.l  bei  Hes.  und  Eu'stuli.  1710,  2S : 
loioned^  de  Fj  6  rojzog,  w  eriiäeTai  6  lordg  Ij  ^vÄor  ojJöv,  (5  Jioogde- 
Oerai  o  lorog. 

Nach  dei-  einfachsten  Wortbedeutung  wird  man  unter  der  Tzedy] 
di}s  loTog  am  besten  eine  Vorrichtung  verstehen,  die  irgend  eine  Ver- 
schiebung des  Mastes  verhindern  soll,  wie  die  Fussfessel  heim  Menschen 
jede  Bewegung  hemmt.  Deshalb  begreifen  wir  mit  Hreusing  S.  47 
unter  loronedtj  den  Mastfuss  (Tzreova),  die  Schienen  oder  Backen  (jtaoa- 
oTdrcu).  die  den  Mast  am  untern  Ende  hielten,  dass  keine  seitliche 
Verschiebung  möglich  war,  und  i\Qn  diese  Schienen  halshandartig 
umschliessenden    Bügel    [xXoidgi.     Bei    Schiffen,    auf    denen  der    Mast 
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niedergelegt  werden  niusste,  ist  unter  larojied)]  ebenfalls  wieder  der  Mastfuss 
und  das  offene  Gehäuse  zu  verstehen,  in  dem  der  Mastfuss  stand.  Das 
nach  der  Seite  des  Hinterdecks  zu  (zum  Kappen  des  Mastes)  offene 
Gehäuse  war  gebildet  von  den  beiden  TiagaozdraL  und  einem  dritten 
oQßdv  ^vlov.  Cartault  S.  176  sieht  die  naonordrai  als  gleichbedeu- 
tend mit  loTOTieöt]  an  (wenigstens  für  die  spätere  Zeit):  ces  naoa- 
oTdrai  de  1 '  epoque  de  Deraosthene  ont  remplace  V  ImoTieör}  des 
temps  homeriques.  Allein  die  TiagaoTdrai  für  sich  können  die  seitliche 
Verschiebung  nicht  hindern   und  die  iojojieöi]  ersetzen. 

28)  fj  Jiregva  die  Ferse  (to  ojiLodev  /uegog  tov  Jiodog  Arist  H, 
A.  1.15). 

Für  die  technische  V^erwendung  dieses  Wortes  in  der  Xautik 
gil)t  uns  Zeugnis  l^oll.  1  91  :  xal  ro  juev  vjioöeyouevov  tov  lotov  Ät]v6g' 
TO  de  eraojtio^o/ievov  avTW  JiTegva  und  Athen.  XI  474F  tov  ydg  iotov 
T(j  yjiTcoTdTco  jiTegva  xrihlTai,  i)  eumTiTei  eig  tov  h]v6v.  Danach  ist 
TiTegva  also  der  unterste  Teil  des  Mastes,  den  wir  ebenfalls  metaphorisch 
den  Mast„fuss''  (,,pied"  du  mat,  Cartault  S.  178)  nennen,  und  der  auf 
dem   Boden  des  Schiffes  in  der  Mastspur  stand. 

Auch  auf  anderen  Gebieten  bezeichnet  dieses  Wort  den  unteren 
Teil  eines  Gegenstandes,  Poll.  I  144  im  Abschnitt  jiegl  juegcbv  ägtiaTcov: 
r)  UEv  IjudvTCOoig  tov  dicpgov  Tovog  y.aAetTai  ...  t6  de  (eyywviov)  Jigd 
tov  tovcv,   Ol  JigcJüTov   dvaßalvovoiv  ol  ejiLßaivovTeg,  nxegva. 

Vom  Untergestell  einer  Kriegsmaschine  spricht  Polyb.  VIII  8,2: 
yjnfjye  T}jr  TiTegvav  Tijg  fit]'//'^^'^!^  Ivrog  tov  Telyovg.  —  Hes.  s.  h.  v. 
TO  dgjTgov  to  oidtjgiov  to  xaTUTeTvov  vjid  tov  yvrjv  das  unterhalb  des 
Krummholzes  angebrachte  I^flugeisen. 

29)  7/  yg}]mg  Grun(n)edeutung :  Schuhsohle,  crepida.  In  über- 
tragener Bedeutung  von  Herod.  an  sehr  häufig  „(irundlage,  Basis.'' 
Her.  193:  tov  Kgoioov  jiaToog  oijifn,  tov  y  y.gi]jilg  fiev  eoTi  /uß(ov 
jueydXayv.  —  Hes:  yMi  Jiegi  Ttjv  dg'/aey.Toviav  Tijg  y.Tiaecog  ecp  ov  ol  otv/m- 
ßdTfii. 

Bei  Poll.  A'II  120  findet  sich  die  abgeleitete  Form  ygi]7iida2ov: 
xal  y.gt]7iida'iov  de   uegog  olxodofi/juaTog  xtI. 

Das  Verbum  xgrjmdovv  ist  in  der  Bedeutung  fundare,  stabilire 
verwendet  Dio  Cass.  51.  1.3:  to  ycogtov  Ußoig  Tergamdoig  exg}]7il- 
dcooe.  Von  diesem  hinwiederum  ist  abgeleitet  xg}]jiid(jounU\n{\'dmeu- 
tum.  Diod.  XIII  82:  to  de  vy^og  exardv  ei'xooi  (sc.  n:6deg)  ycogk  tov 
xg)]JiidcojnaTog. 

Nachdem  diejenigen  Metaphern  besprochen  sind,  die  direkt  Teilen 
des    menschlichen    Körpers    entlehnt    sind,    sollen    nun  solche    au   die  , 
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Reihe    kommen,    bei  <lenen    menschliche    Beziehungen,    Verhält- 
nisse, Thätigkeiten  zu  (irunde  liegen. 

30)  y vrjoiog  voWhürtig^  echt  und  sein   Gegenteil  v6&og. 

Beide  Ausdrücke  sind  in  der  Schiffersprache  gebräuchlich  gewesen. 
Toll.  1  91:  xal  6  juh  jueyag  xal  yvYjoioq  lorog  dxaTeiog.  Der  Haupt- 
mast hiess  also  im  Gegensatz  zum  kleineren  Vormast  {roßog)  Iotüc 
yyfjoiog.  Vergl.  auch  Synes.  ep.  4  Patrologiae  (iraecae  tom.  50  S.  1330): 
vjiaXkdjTELv  jiiey  ovv  Iotioi'  eteqov  v6§ov  ovh  d'xojuey.  Hiezu  bemerkt 
Breusing  S.  88:  AVar  man  gezwungen,  statt  des  grossen  Segels  .  .  .  . 
ein  kleineres  ....  beizusetzen,  so  hiess  ein  solches  im  Gegensatz  zum 
yvrjoiov  ein  Iotiov  voßov. 

31)  eyeiQELv  erwecken. 

Als  t.  t.  der  Seemannssprache  findet  sich  das  Wort  Plut.  Ant.  63: 
^ÄVTOJviog  Tovg  juev  ighag  ojiXioag  etil  kov  x(iTaoTocoudr(or  TKioEja^Ev 
öxpEcog  EVExa^  lovg  dk  zagoobg  xcbv  vemv  EyEigag  xal  JtJEQMoag  .  .  .  . 
dvTinoMoog  oweIx^v.  Es  bedeutet  hier:  die  Remen  schlagbereit  zum 
sofortigen  Gebrauch  in  die  Ruderpforten  auslegen  (Vgl.  Breusing,  die 
Lösung  des  Trieren rätseis,  Bremen  1889,  S.  34).  In  der  Bedeutung 
„anzünden^'  treffen  wir  das  Wort  bei  Ar.  340  Ran.  Ey  EiQE(fdoyEag  Xaujiddag 
und  Ar.  Lysistr.  315:  oov  d' Egyov  eotIv,  oj  x^roa,  töv  avthjdx'  E^EyEi- 
QEiv.  Zu  vergleichen  ist  diesem  (febrauch  das  analoge  lateinische 
i^nem  excitare  bei  Caes.  Cic;  flanunasexsuscitat  aura  Ov.  fast.   V  507  i). 

32)  fj  Evv/j  das  Lager. 

Bei  Homer  ist  Evval  nautischer  Fachausdruck. 

A  436.  EX  d'  Evvdg  Eßakov^  xard  dt  Ji^jv/uy/jot'  Edtjoay 
i  137:  ov  S^  Evvdg  ßaXEEiv  ovte  jiQvuv/joi'  dvdipru.  (rem^iint  sind 
damit  die  Lagersteine,  Senksteine,  die  man  in  den  ältesten  Zeiten  statt  der 
Anker  benützte.  Sie  waren  durchbohrt  und  wurden  an  Tauen  ins 
Wasser  gesenkt.  Vielleicht  kam  die  Bedeutung  der  Evvai  durch  eine 
Verbindung  von  Metapher  [Evvifi  auf  Lebloses  übertragen)  und  Meto- 
nymie (das  Lager  für:  das  Liegende)  zustande?  Da  späterhin  statt 
der  Senksteine  Anker  gebraucht  wurden,  verschwinden  natürlich  auch 
die  Evvai  aus  der  Terminologie  der  Nautik. 

')  Es  sei  erlaubt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  das  Verbuin  l^coJivpEiv 
hinzuweisen.  „Das  l^umvQov  ist  der  in  (Üm-  Asche  erhaltene  Rest  des  Feuers,  das 
durch  denselben  wieder  ins  Leben  ^^erufen  werden  kann  {^(otivüeTv.  exL,(ORVOe1v. 
Suidas  ExCoJTivgfjoai,  dvdyai,  xvgicog  t6  ex  juixqov  (pvoan'ia  jnEydh]v 
(pkoya  xivrjoai.  fj  jUETa(poQd  djzo  rwv  dv{>Qdxcov'\  —  Plaut.  Auhil.  03:  nam  si 
ignis  vi  Vit,  tu  extinguere  extern  judo.  Vgl.  Planck.  Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Rünier.  Prgi.  des  KarLs-Oyinnüsiums  Stuttgai-t  1883  cS4. 
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33)  'ßyjonv  jagen. 

Vom  Bild  des  Jagens  übertragen  ist  oxioüijgag  oder  oxi6^r]gov 
Vitr.  I  6,  6:  .  .  .  collocetur  aeneus  gnomon  indagator  umbrae,  qui  graece 
oxioifr]gag  dicitur.  -  Plin.  n.  h.  II  76:  horologium.  quod  appellant  seio- 
thericon.  (iemeint  ist  mit  den  Worten  eine  Sonnenuhr.  Als  griechische 
Belegstellen  lassen  sich  anführen  Plut.  Mdrcell.  19:  xo^uiCovn  Jigög 
MdgxE/lov  avTcp  rcbv  /m^tjjiiaTixcJn'  dgydvcov  (sc.  Archimedis)  oxio^riga 
und  Diog.  Laert.  11  1:  EvgE  dk  (sc.  Anaximander)  yvcbfiova  jT.gcoTog  xal 
E0Z7]0EV  EJil  rcbv  0  x(a/}}]gcov  ev  AaxEdaljuovi. 

31)  v(paivEiv  weben. 

Wenn  man  bei  Aesch.  Prom.  451  liest:  nlivi^vcpEXg  Sojuovg  Jigog- 
EiXovg  fjoav,  so  wird  zunächst  jedermannn  unbedenklich  dies  als  eine 
sehr  kühne  Metapher  des  Dichters  bezeichnen,  der  gerade  in  diesem 
Punkte  sehr  stark  ist.  Allein  man  wird  davon  abgehen  müssen,  hier 
eine  Autormetapher  anzunehmen,  wenn  man  daneben  eine  Stelle  des 
Plato  stellt,  Critias  UGb:  tcov  olxodourj/mTCOv  rd /nh  djikä,  rd  dk  juiyvvvxEg 
Torg  U&ovg  TToixiAa  vcpatvov  und  zugeben,  dass  bei  Aesch.  die  Kühn- 
heit lediglich  in  der  Zusammensetzung  des  vfpaivEiv  mit  nlivüog^  nicht 
aber  im  metaphorischen  Gebrauch  des  Wortes  selbst  liegt. 

35)  Ugög  heilig. 

„Der  schwerste  von  allen  an  Bord  befindlichen  Ankern,  der  aber 
nur  zur  Zeit  der  höchsten  Not  gebraucht  wurde,  hiess  i]  Ugd  äyxvga'' 
(Breusing).  Luc.  Jup.  trag.  51  .  .  .  äxovoov  ijd^]  ttjv  Ugdv  cpaoiv, 
äyxvgnv  xal  7]v  ovÖEuia  /n/x'^ir/J  njiogg}]^Etg :  auch  nxEvog  hgov 
genannt  Plut.  mor.  S12b:  öeT  .  .  .  yiyvcooxEiv  Exaorn,  jnr]d'  Moneg  h 
jtXouo  oxEvog  Ugov  dTToxEioßai  rdg  ioxdrag  jiEgi^uEvovra  XQ^^^^-  ~ 
Das  tertium  comparationis  wird  wohl  der  seltene  Gebrauch,  wie  der 
heiligen  Gefässe,  so  d(^s  Notankers  gewesen  sein.  (Vgl.  die  Redensart 
des  Volkes:  etwas  wird  alle  „heilige"  Zeit  einmal   benützt). 

In    diese  Kategorie  der  Metaphern    gehören    noch    einige    verbale 
Substantiva,  die  man  als  nomina  agentis  bezeichnet»). 

36)    6    ^o)OTy)g,     Grundbedeutung:    der    ,,Gürter^    dann    Gürtel. 
[A   132). 


')  Ühci-  di<'s.'  Wortklasse  ist  in  sprachlicher  Beziehung  zu  vergleichen  Heer- 
degen, Lar.  Kenias.  S.  llTff  u.  Thomas  ,,über  die  Möglichkt.  etc.  I  Bl.  f.  d.  b.  G.-W. 
1894.  Bd.  30.  S.  TlOf.  .   • 
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—  se- 
in der  Seeniannsspracho  bedeutet  das  Wort  eine  einzelne  Reihe 
von  Planken,  die  in  gleicher  Höhe  um  das  Schiff  laufen.  MaiK^tli. 
Chron.  p.  99:  tqItov  rrjq  vy^oq  rijg  qoQxr^yov  CcooTtjga.  —  Heliud. 
Aeth.  I  1  :  To  äxiiiog  ä^Qi  xal  im  xoijov  C^öt?]^«  ti}^  vEwg  xo  vdcoQ 
dveühßev. 

37)  o  i'oiuevg  der  Verteiler. 

Als  nautischer  t.  t.  findet  es  sich  bei  Her.  I  194:  tjiedv  .  .  .  . 
vofÄtag  irhjg  lafiotuvoi  Tzoirjocovxai  xxl.  und  id.  11  9():  vo/ievai  dk 
ovÖEv  xQEovxai.  Nach  Breusiii«^  sind  es  die  auf  dem  Kiel  ruhenden, 
aus  mehreren  Teilen  bestehenden,  gabelförmig  gebogenen  und  nach 
aufwärts  gerichteten  Hölzer,  mit  anderen  Worten  die  Spanton  (^ovoyoi). 
„Gestalt  und  Grösse  des  Schiffes  werden  von  dem  T^alkengerippe,  i\i^\\ 
Spanten  bestimmt,  die  eben  deshalb  voi^ielg  genannt  werden''  (Breus. 
S.  30f).  Hes.  s.  vof.äag  gibt  eine  falsche  Erklärung:  |iUa  jifQtqForj 
(das  wären  die  (^coorrjoeg),  und  dieser  ist  offenbar  (Jraser,  de  ver.  re  uav. 
p.  26  gefolgt.  Die  richtige  Erklärung  ist  bei  Hes.  s.  voiielg  zu  finden: 
.  .  .  xal  xwv  TiXoicov  eyxoiXia.  Für  eine  weitere  Deutung:  .  .  .  xal 
oxolvoL  aQfXEvmv  ist  keine  Belegstelle  nachweisbar. 

38)  o  diaß}]xr]g  der  Grätschende. 

Seine  metaphorische  Bedeutung  ist  „Zirkel"  Ar.  nub.  178:  .  .  . 
elxa  diaßrixy]v  laßcov.  Der  Scholiast  gibt  eine  genaue  Beschreibung 
dieses  Zirkels:  egyalelov  6  öiaßrjxy^g  noXXaTg  evxQ^^'^ov  xexvaig  xio 
A  oxoixeicp  JxaQEoixog.  xovxov  xo  ev  hxiOevxeg  fisQog  xal  /aoaaaojTf? 
TO  vjToxei/iFvov  xo  Yoov  X)]govoi  Sidnx)]fia  xov  xvxXov  ix  xov  xfvxoov.  — 
Fiat.  Fhil.  öOb:  xavovi  yaQ,  oljiiai^  xal  xoovco  /o/]ra«  /"sc.  xfxxovixi])  xal 
diaßrjx?]  xal  axdOio],  -  Flut.  mor.  802F  .  .  .  .-injiddoi^  Tioog  xavova 
xal  dtaßrjxrjv  djirjxgißaj/iävaig. 

39)  o  JiaQaoxdx)]g.  Der  daneben  Stehende,  Nebenmann,  Gefährte, 
Gehilfe. 

Von  der  Bedeutung  aus:  der  Nebenmann;  der  in  der  Schlacht 
hilft  und  stützt,  erfolgt  der  Übergang  in  eine  sehr  anschauliche 
Metapher.  Beim  Seewesen  versteht  man  unter  oi  Tragaordrai  die  „Stützen'' 
des  Mastes  im  Boden  des  Schiffes,  die  eine  seitliche  \'erschiel)ung  des- 
selben verhindern  sollen.  (Vgl.  loxoriiötj  S.  32  f.).  Sie  werden  in 
den  Seeurkunden  bei  Boeckh  sehr  oft  aufgeführt.  Eine  Art  Farallele 
bietet  das  Deutsche.  Der  Tischler  nennt  das  Stützgestell  neben  der 
Hobelbank  den  „Gehilfen"  (Vgl.  v.  d.  (iabelentz.  Die  Sprachwissen- 
schaft Lpz.  1891.  S.  42).  Auch  auf  unseren  „stummen  L)i(?ner-  sei 
aufmerksam  gemacht. 
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Der  Verfasser  des  Artikels  über  das  Seewesen  bei  Baumeister, 
Denkmäler  HI  1619b,  vermutet  in  den  Tzaoaaxdxat.  „Gabelstutzen-  oder 
Krücken  für  das  Yerbandtau,  das  Ono^co^a.  Nachdem  nun  aber  Breu- 
sing  in  seinem  Nachtrag  zur  Nautik:  die  Lösung  des  Trierenm^^^^^^ 
S  26  unwKlerleglich  dargothan  hat,  dass  die  von  der  bereits  bei  Boeckh 
sich  findenden  richtigen  Deutung  des  t^^oCo./.a  abweichende  Ansicht 
Assmanns  grundfalsch,  ja  geradezu  unsinnig  sei,  fällt  natür  ich  auch 
die  abweichende  Erklärung  der  :raoaaxdrai  als  ganz  haltlos  dahin. 

40)  6  fiyejtia)y  der  Führer.  ,       ,        .   c 

/;  ^jye^cßv  (sc.  >:soanlg)  ist  bautechnischer  Ausdruck      v  W^/^^'^J 
„St.rnziegel^'  heisst  derjenige  Ziegel   der  am  Bande   des  Kranzes  au^ 
recht  gestellt    und   mit    Anthemienschmuck    verziert    ist.     Er   schliesst 
die  Reihe  von  Ziegeln  ab,   die   von  den   Deckziegeln    gebildet    werden. 
Wo  nämlich  die  vertikalen  Fugen  der  Regenziegel   mit  ihren  aufwärts 
gebogenen  Bändern  zusammenstossen,    sind  Deckziegel  angebracht   und 
als  Schlussziegel  dient  die   ^yef^<ov    (Baumeister,  Denkmäler.   Baukunde 
S    '>68)       Erwähnt   werden    sie    bei    Boeckh,    Seeurkunden    S.    40b    ö. 
^yluoreg  XeorroxF^aXo.  (hier  war  der  Schmuck  also  ^^ine  Anthemi^n 
sondern  Löwenköpfe)    un<l    in    Inscr.    Att.    in  Bulletino    dall     Listituto 
di    corresp.    archeol.    Marzo     18B5:    .    .    .  r.ov    öf  ^axga>v   ra/o.v   rag 
^ye^orag  .  .  •  xnMg  oXag  iv  n.Xco.     (Nach  dem  Thesaur.    .  Gr^  _ 

41)  Hier  sei  noch  die  Verwendung  des  Namens  AxXag  beige- 
füot  ^'AxXag  ist  der  Gott,  der  die  Säulen  des  Himmels  trägt.  Sein 
N.uue  wird  vermöge  einer  sich  sehr  leicht  gebenden  Übertragung  ver- 
wendet m  der  Bedeutung  ..Träger  des  Balkenwerks."  AI  erdings  wnd 
häufi<^  der  (iott  thatsächlich  dargestellt  worden  sein,  und  so  kann  es 
zweiMhaft  sein,  ob  wir  hier  eine  Metapher  annehmen  dürfen.  Imnierh.n 
sei  wenigstens  darauf  hingewiesen.  Vitr.  VI  7,6:  si  qua  virili  fig^  . 
Signa  mutulos  aut  Coronas  sustinent,  nostri  telamones  appellant,  u  us 

Oraeci    vero  eos  ^^^'^^f^'^^^^^^^  Telanion 

Aen.  1   741  geht    hervor,    dass  Atlas  tuinei     oei 

/ —  Trätrer)  irenannt  wurde.  ,  , 

^~         Auf    .lern     l>n.chtschiffc     dos   Hiev,,    Athen.    V    208  b    wenlen 
ebenfalls  "ArÄorr^s   erwähnt:    nrXarrk    re   .eodroryor    rl,r    ravr    e.ro,, 

'iWteTs  nicht  nui-  die  I^ateiner  dio  Bezeichnung  rs/Mimv"?  );att..n.  l.eweist 
„ie  Inschrift  GIG.  II  ,■•  TO.  N-,.  ^mh  Z.  13;  ävayoärarra  ro  va.piO,.a  ro.ro 
di  rda/tcöra  ?.evy.ov  U»ur  und  \>.  78.  2056  Z.  24. 
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B 
3Ioiiii)lHM]i  aus  der  Tierwelt. 

I.   \ou   SäuiiTtloroii. 

AVie  bei  den  Metaphern  vom  menschlichen  Körper,  so  haben  wir 
auch  hier  ein  Buch  von  Louis  Morel  zu  erwähnen.  Essai  snr  la 
m6taphore  dans  la  lanu-ue  (rrecque.  Les  noms  d'animaux  pris  m^ta- 
phoriquement.  (Jeneve  1869.  An  dem  I^uche  ist  aber  zu  tadehi,  dass 
es  zu  einseitig  den  Autormetaphern  nachgeht  und  die  Sprachmetaphern 
fast  unberücksichtigt  lässt.  Gei'ade  die  technischen  Metaphern  sind 
von   ihm  sehr  oft  übersehen. 

42)  Der  Xame  des  Pferdes  ist  nicht  technische  Bezeichnung 
geworden,  die  für  uns  in  Betracht  käme,  wohl  aber  das  vom  Pferd 
stammende  ävaxaiiiCeiv  z=  die  Mähne  sträuben,  sich  bäumen.  Als 
nautischer  t.  t.  ist  es:  das  Schiff  zurückhalten,  gegen  die  Richtung  bei- 
drehen, stoppen:  Luc.  Lexiph.  15:  Mgjieg  el'  rig  .  .  .  dva/airiCoi 
xov  doouov. 

Vom  Rinde  entlehnte  Metaphern  sind  die  drei  folgenden  Wörter: 

43)  To  yjgag  das   Hörn. 

Unter  xegag  in  techn.  -  met.  Bedeutung  ist  zunächst  die  Segel- 
stange, die  Rahe  zu  verstehen,  auch  als  xtgaia  bezeichnet  (Bekk.  Anecd. 
200,21:  xeoala  Tihnov  'Attixoi,  yJgag  "EUyp'tg.)  Sie  war  ein  rundes 
Stück  Holz  und  in  der  Mitte,  wo  sie  am  Mäste  lag,  am  dicksten,  nach 
den  Enden,  [dxgoyJgma  Poll.l  91)  zu  verjüngt.  Hie  erste  Erwähnung  der 
Rahe  findet  sich  Aesch.  Eum.  546:  i^gavojtievas  xegaiag.  Als  weitere 
Belegstellen  seien  angegeben  die  Seeurkunden  bei  Boeckh  z.  B.  1,  XI 
(r)  u.  s.  w.  Anth.  Pal.  V  204:  tm  nhv  ninoio  fiFiäcfgevor  cog  xeoag 
iOT(ö  y,vgTovTiu  —  Plut  mor.  169b  r>/}'  yegaiav  inplrjoiv.  —  Luc. 
amor.  6  ro  XFgaq  ngogFOTtlhifiev^  —  Synes.  ep.  4:  ara  xarkr/ev  jtäoov 
xegag.  —  Bei  Hom.  heisst  die  Rahe  (e  234)  t6  imxgtov;  trotzdem 
glaubt  Breusing  S.  51  in  d(}n  Stellen  2^5,  7  344  .  .  .  jzgoTidgou^e  vewv 
dg\}oHgaigd(ov  das  Wort  dgßoygrngdan'  auf  die  Rahen  deuten  zu 
sollen.  Dieses  Wort  wird  an  mehreren  Stellen  von  Rindern  gebraucht 
6^231  und  ^a  ^]4:S  ßoojv  dgihxgargdcor.  Breusing  I.  c.  meint:  .,Gerade 
im  Oegensatz  ^Q^en  die  Hörner  der  Ziegen  und  (lemsen,  welche  steil 
aufrecht  aus  dem  Schädel  hervorwachsen,  haben  die  Rinder  recht- 
winklig abstehende  .  .'.  Das  macht  ja  eben  die  Schihiheit  des  Rinder- 
gehörns aus,  und  sicher  wird  duich  oo/>ös  nicht  ausgedrückt  werden 
ollen,  dass  die  Knden  der  Hr)riier  nicht  aufwärts  gekrümmt  sind.'' 
Wir  werden  jedoch  der  Beweisführung  nicht  folgen,  denn  wir  behaupten, 
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dass  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  durch  ög§6g  auch  hier 
die  aufwärts  gebogenen  Hörner  bezeichnet  werden  sollen.  Die  Schiffe 
mit  ihrem  aufwärts  gerichteten  A^order-  und  Hinterbug  spiegeln  in 
ihren  umrissen  sehr  getreu  und  anschaulich  das  Rindergeweih  wieder, 
und  dieser  Vergleich  ist  so  echt  homerisch,  plastisch-derb,  dass  man 
seine  Freude  daran  haben  muss.  Wie  matt,  kraftlos  und  verwässert 
würde  er  sich  ausnehmen,  wenn  man  an  die  dünnen  Rahen  denken 
soll.  Dazu  kommt  als  zweiter  Grund,  dass,  wie  erwähnt,  bei  Homer 
die  Rahe  nicht  xegnia  sondern  EJiLxgiov  heisst.  (Vgl.  hiezu  Heibig: 
Das  homerische  Epos  aus  den  Denkm.     erl.  S.  157*^  f.). 

Weitergebildet  von  xegala  ist  yegovxog  (Luc.  Phars.  VHI  177: 
ceruchus),  Hes.  xegovkxog  xdXcog  6  xsgaiovxog.  Er  wird  von  Graser 
S.  7S  und  Breusing  S.  67  erklärt  als  Toppenant,  der  die  Rahe  festzu- 
halten hat. 

Andere  Bedeutungen  von  xegaia^  die  nicht  auf  nautischem  Gebiete 
liegen,  sind  nach  der  ungenügenden  Erklärung  des  Hes.  s.  xegag  -.  .  . 
//  Tio/Efxov  tdgog  (!)  xal  i)  l'^oxt].  Vielleicht  hat  Hes.  bei  dem  vielsa- 
genden jiokejuov  fiegog  an  die  „Flügel'^  eines  Heeres  gedacht  und  so  das 
lateinische  cornu  übersetzt  oder  ist  an  Stellen  wie  Polyb.  XVHl  1,7 
und  Appian  b.  c.  4,  78  zu  denken,  wo  xegala  Pfahl  bedeuten  muss. 
i^olyb. :  jiagd  de 'Pcojuaioig  ovo  xegaiag  rj  Tgetg  tyovoiv  ol  ydgaxeg  und 
App.  1.  c.  OL  de  xegaiag  roig  reixsoi  Jigogridevreg  (bg  öid  xhjudxcjv 
tjieytigovv.  —  Die  andere  Erklärung  des  Hes.  fj  e^o/j]  scheint  auf  die 
folgenden  Stellen  zu  passen,  w^o  x.  den  Arm  eines  Kraus  bedeutet: 
Polyb.:  VIII  7:  ogynva  .  .  .  vjieg  rov  zeiyovg  dvioidjueva  xal  jigomTiTOvra 
nolh  jtjg  ejidXi ecag  ralg  xegaiaig.      Plut.  Marc.  15. 

In  einer  vereinzelten  Verwendung  bedeutet  xegala  den  Schenkel 
des  Zirkels  Sext.  Fmp.  adv.  phys.  II  54:  em  uev  ydg  rov  xagxlvov 
(palreiai  fj  reo  xevjgw  ev}]geiOjuevr]  xegala  xazd  rov  avrdv  orgecpojuev}] 
TOJior. 

Schliesslich  sei  das  Wort  xeoag  noch  erwähnt  als  Ausdruck  des 
Theaterbuues.  Es  bezeichnet  die  äussersten  Flügel  der  Sitzreihen.  Joseph. 
Ant.  Jud.  IX  1,13:   öe^idv  rov  'ßedrgov  xegag  6  Kaioag. 

44)  y  yi]h)  die  gespaltene  Klaue  des  Rindviehes. 

So  hiess  der  einem  „Hufe''  ähnlich  geböschte  Steinwall,  der  dazu 
bestimmt  war,  die  längs  des  Meeres  laufende  Mauer  vor  dem  Wogen- 
anprall zu  schützen.  Thuc.  I  63:  7zagi]/.ße  Tiagd  ty]v  ;^?yA//i'  did  rijg 
i%ikdTTr]g  ßaUouerog;  id.  VHI  90:  X^]^^^]  7^Q  ^^'^^^'  ^^^'  Heigaiojg  ?/ 
^Hezichveia  xal  nag  avrrjv  6  egnkovg  eorlv.  —  Xenoph.  an.  \  II  1,  17: 
äXkoi    de  a^eov  em   dd)jmav  xal  nagd  r/yv    X*]^'*l^-     ^"^^  Schol.    Thuc. 
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I  63  gibt  folgeiidu  Likiaiung:  x^l^V  ^oikeixat  ol  ejujcQooßei'  tov  Jigög 
(^dlrmdv  reiyovg  jiQoßeßXrj/uvoi  Xif^oi  6ia  t)]}'  tcTjv  xvnaTcov  ßiav,  jurj  rö 
Tsiyog  ßkdjiToiTO'  fi'g)jTai  de  Jiaga  ro  Eoixevai  XV^Fl  ßoog.  —  Diod.  XI  !l  78. 

Die  zweispaltige  Xadel  zum  Netzstricken  oder  Mattenflechten 
l»ekoninit  ebenfalls  den  Namen  x^^*]  f  ^'^^-  ^^^^  davon  abgeleiteten  Wörter 
X^]/^iov,  xyjX(x)TLov ^  ;^/yA€t'/ia  Poll.  VII  83;  Hes.  /r/AfOTta*  al  gacpldeg 
T(bv  SixTvojiXoxcov^  id.  s.  ;f?/A«i;fr  ^djirec,  jiXexei.  Hieher  sind  aucli 
die  bereits  S.  l()f  besprochenen  Stellen  Anth.  Pal.  VI  92  und  Galen.  XIX 
1  H),  11    zu  ziehen,    wo  Ör/nlog    in    ()ly)}Aog   abgeändert  werden  niuss. 

Endlich  erwähnen  wii- noch  Viti*.  X  10,4:  chelae,  sive  nianucla 
dicitui',  longitudo  foraminum  ti-ium.  Von  Forcellini  wird  die  chele 
bezeichnet  als  membrufn  quoddam  ad  similitudinem  l)ra('('hiorum  cancri 
forniatuni.     Die  ivrebscheere  heisst  bei  Arist.   H.  A.  IV  3  i)  yjjXi]. 

45)  6  Cvyog,  ro  Cvyov  di\^  Joch,  (/^'u^-  (Prellwitz).  Wenn  die  weite 
Bedeutung  „Verbindung"  allezeit  lebhaft  im  Spiachgefiihl  voi'herrseliend 
gewesen  ist,  so  sind  andere  Bedeutungen  wie  /.  H.  ,, Ruderbank''  niclit 
Metaphern  von  doi'  Bedeutung  „Joeh",  sondern  nur  Spezialisierungen 
des  weitreichenden  Grundbegriü's  „Verbindung'',  von  dem  dann  natür- 
lich auch  di'^  Bed(Mitung  ,,Joeii^'  spezialisiert  ist.  Indessen  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  frühzeitig  der  erste  Begriff  „Joch''  so  ins  Sprach- 
bewusstsein  eingewurzelt  ist,  dass  die  weitei'cn  J^edeutungen  von  hier 
ausgegangene  Metaphern  sind.  HUininer:  (ileichn.  und  Metaph.  in  der 
att.  Kom.  S.  133f:  „Hei  dieser  (C^'/ov  =  Schuhi'ienieni  wie  bei  all(Mi 
anderen  techniselHMi  Metaphern  des  Wortes  ist  der  ^'erglei('hspunkl  der, 
dass  mehrere  Teile  in  solcher  Weise  duiuh  eine  \'un-iehtung  verbunden 
werden,  wie  das  Joch  Kindei",  Pferde  u.  dgl.  am  I^fhig  oder  am  Wagen 
zusamnuMispannt.  Denn  es  ist  wohl  zweifellos,  dass  die  spezielle  Bedeu- 
tung des  Wortes,  die  mit  einem  der  ersten  Kulturfortschritte  der 
Menschheit,  dem  Ansehirren  (\(^v  Zugtiere,  zur  Bestellung  des  Ackers 
zusammenhängt,  die  erste  gewesen,  aus  der  sieh  dann  einerseits  die 
verallgemeinerte,  wt'sentlieli  die  Verbindung  bezeichnende  entwickelt 
hat,  andererseits  die  durch  Analogie  entstandenen  manigfachen  anderen 
speziellen  Bedeutungen  hervorgegangen  sind."  Wir  dürfen  deshalb  die 
folgenden   Bedeutungen  von  !^vy6y  als  technische  Metaphern   betrachten. 

Bevor  wir  zur  nautischen  Metapher  Cvyov  übergehen,  seien  zu- 
nächst die  andert'U   teehnisehen    Verwendungen   hervorgehoben. 

Schon  in  der  Jt.  1.  187  kommt  i^vyov  als  technische  Metapher  vor. 

.  .  .  cjoouiyyi  Xiyei)],  y.aXfj  Snfdn?J)],  ^nl  (V  noy vohov  L,vyov  yev. 
Es  bedeutet  dt^n  Steg  an  der  Blutmiinx  mit  dan  Stimmwirbeln,  cf. 
Hes.  s.  i^vyd. 
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Bei  Ar.  Lys.  417    heisst  der  bei    den  Sandalen    über    die  Zehen 

hinweggehende  Schuhriemen  ^vyov:   xo  öaxTvXidiov  tov  nodog  tov    Trjg 

yvvaixog  ßov  nitliEi  xb  ^vyov.     Das  Schob  ad.  h.  1.  gibt  die  Erklärung: 

.    6    Cvyog  xakehai   6  Tzegixeijuevog   Toig   yvvaixeioig  oavda/uoig    Ijuug    xaxd 

xovg   öaxTvkovg  jigog  xo  ovvexsiv  i^ayojusvov  tov  Jioda.  —  cf.  Poll.  V[I  81. 

Der  Wagebalken  der  Wage  wird  ebenf\ills  mit  ^vydg  bezeichnet 
Aesch.  suppl.  790.  Imnav  ^vyov  xaXdvxov;  Plat.  Tim.  63  b  aXQoyv  xbv 
Cvyov^  id.   Prot.  356  b   u.  ö. 

^  Vereinzelt  ist    die  Bedeutung,  die  Eust.    956,  7  angibt:    dvgag  ök 
^vyog  6  juoyXog  oDev  xo  ijiiCvycöoai   dvgag. 

Eine  viel  umstrittene  und  noch  nicht  ganz  befriedigend  gelöste 
Frage  ist,  was  die  Cvyd  auf  dem  Schiffe  bedeutet  haben.  Es  findet 
sich  an  zwei  Stellen  der  Odyssee  i  99:  Odysseus  erzählt,  wie  er  seine 
Gefährten  mit  Gewalt  aus  dem  Lande  der  Lotophagen  schleppen  musst^; 
dann   heisst  es  weiter: 

xovg  fxhv  iycbv  im  vrjag  äyov  xXaiovxag  dvdyxrj, 
vrjvol  d'evl  yXaqpvgfjoir   vjio  Cvyd   drpa   tgvooag. 

Die  zweite  Stelle  ist  v  20 f.  Alkinoos  lässt  bei  der  Abfahrt  des 
Odysseus  Geschenke  in  sein  Schiff  bringen: 

xal  xd  jukv  ev  xaxEihjx    legov  fievog  "AXxivooio, 

avTog  Itüv   did   V7]6g,   vno  ^vyd,  juj]  xiv'  Exalgojv 

ßXdjTJoi  tXavvovjojv^  ojioxe  ojiegxoiax"  igex/uoTg. 

Tn  beiden  Fällen  wird  Cvyd  m.dst  mit  „Ruderbänke''  übersetzt. 
Breusing  macht  S.  38  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Übersetzung  nicht 
richtig  sein  kann:  denn  die  Geschenke  würden  ja  gerade  unter  den 
Ruderbänken  die  Bewegung  der  Rudernden  empfindlich  gehemmt  haben; 
er  versteht  demgemäss  unter  ^^7«  bei  Homer  die  Deckbalken  des 
Vorder-  und  Hinterdeckes  und  übersetzt  „untej-  Deck."  Allein  es  ist 
nicht  durchaus  notwendig  anzunehmen,  dass  die  unter  den  Ruderbänken 
gefesselten  Männer  oder  untergebrachten  Geschenke  die  freie  Bewegung 
gehindert  hätten:  bequemer  sitzt  man  und  nachhaltiger  kann  man 
rudern,  wenn  man  die  Deine  spreizt  und  gegen  einen  J^flock  stemmt, 
und  die  Ruderer  müssen  nicht  notwendig  ihre  Beine  gerade  unter 
die  Dank  des  Vordermannes  gesteckt,  sondern  können  sie  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  gegen  die  Füsse  der  Bank  gest.'mmt  haben.  Es 
scheint  die  Auffassung  Breusings  zu  unterstützen,  dass  allerdings  in 
späteren  Zeiten  unter  Cvyd  die  Deckbalken  verstanden  wurden.  Man 
vergleiche  die  überzeugende  Auseinandersetzung  bei  Cartault  S.  42, 
der    zu  folgendem  Schluss   kommt  S.  43:    le    mot    ^vyd    ou    Cvyoiuaxa 
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subsistait  donc  a  V  6poque  de  la  guerre  du  PMoponnese  dans  le  sens  de 
It^aux.i)  —  Aber  ^e^en  Breusing  sprechen  noch  andere  Umstände:  die 
Wörter  jiokvCvyog  B  293:   ovv  vrjl  nolv^vyco  und 

y247,  vY^vq  ixaroCvyog.  die  gar  nicht  anders  als  auf  die  Ruder- 
sitze gedeutet  werden  können.  Was  hat  ferner  der  Kooviöi]Q  'v^>i'Qvyog') 
mit  „Deckbalken"  zu  thun?  Das  schol.  A.  bemerkt:  fiETaqooa  änb  wv 
h  vavol  i:vya)v,  fcp  an'  KaM^ovrai  ol  igtoGorreg.  AVeiter  widersprechen 
der  Ansicht  ßreusings  die  Stellen  des  Eustath.  17R1,  (U;  1041,23, 
dann  WAL  1  87  und  Hesych.  s.  v.  xhjr^f^  und  föddia,  wo  überein- 
stimmend die  Cvyd  als  Sitze  der  Kuderer  erklärt  werden.  Und  das  sind 
dieselben  Angaben,  denen  Breusing  bei  der  Deutung  der  xhjlöeg  mass- 
gebendes Vertrauen  schenkt. 

Die  grösste  Beachtung  verdient  ferner,  was  Breusing  im  Nach- 
trag zur  Nautik  S.  109  über  «Ci'f  und  dui::vS  sagt,  Worte,  über  die 
sicli  die  Lexika  ausschweigen,  und  die  Boeckh  in  -Ion  Seeuikun<lon 
S  104  so  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  haben.  Breusing  a.  a.  0. 
sagt:  „Wie  der  Sattel  t6  [^jirjoEOiov  dem  Pferde  aufgelegt  und  abgennnnnen 
winl,  so  waren  auch  die  Rudersitze,  ra  [^:zi]ofoia,  an  -Um-  Schiffswand 
und  unter  den  Deckbalken,  vjzo  tA  ^vyd,  eingehängt  und  konnten  nach 
Bedarf  umgehängt,  d.  h.  höher  oder  niedriger  gehiingt  werden.  ^  Ein 
Schiff,  in  dem  die  rdcoha  ^vyd  nicht  eingehängt  waren,  hiess  a'Cff, 
ein  solches  mit  eingehängten  Ruderbänken  r^iaCcf'' 

46)  o  ovoQ  der  Esel. 

Bei  der  technisch -metaphorischen  Verwendung  ist  besonders 
charakteristisch  die  Oberflächlichkeit  <ler  Vergleichung,  ein  echt  volks- 
tümliches Moment.  oVoc  bezeichnet  zunächst  „Haspel,  Winde"  /.  B. 
Her.  V113():  x(nhFivov  övotoi  ^vlivoiai  rd  oTrhi.  —  Arist.  niech. 
quaest.  14:  i)id  li  :>aov  xtvocvrai  jieqI  tov  avjov  C^^yov  ol  iifiCovs  .  •  • 
xoXXojies   yju  Ol  avTol  övoi  hjiTOTeQoc   vnb  r/y^   acr/].^    tö/co.'    T(7>r  :iaxv- 

TtOCOV. 


')  Wenn  Verg.  Aen.  VT  411  die  Ruderbank  iuirum  heisst  darf  lauu  natürlich 
nicht  annehmen,  d.^ss  zu  Zeiten  des  Veroil  C^7«  '^'-''  ^^^"  ^^^^^'^^^^^^  Ausdruck  für 
Ifuderbänke  gewesen  sei;  es  ist  vielmehr  nur  die  Übersetzung  des  home n seilen 
^vyov  und  insofern    ein  neuer  Beweis,    dass    die    Lexikographen    gegen  Breusmg   un 

Recht  sind. 

2)  Man  vergleiclie  das  Wort  oüua,  <las  sicli  nut  ;:vyüy  deckt  und  in  den 
vei-schiedenen  Lexicis  bald  als  „Ruderbank-,  bald  als  Balken  gedeutet  wird.  Vgl.  Aesch. 
Ag.  170:  onfia  osfirdr  fjuh'Ojy.  Der  SchoHiist  bemerkt  dort  :  ihr  Cvydr.  i^yn- 
^vyog  ydg  6  Zsvg.  Wahrscheinlich  ist  Aesch.  zu  diesem  Ausdruck  durch  das  home- 
rische vipiCvyog   (J    166)   angeregt  worden. 
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Das  von    OVOC  abgeleitete  6vev<o    wird  von    einer  Hebemaschine 
gebraucht  Thuc.  V1I25:    ky.  re  rä>v  ä^aro^v  &vevov  avadovi^evoc    rov,      ^ 
tavgov,.     Vgl.  auch    hü.    onager,   eine  Kriegsn.asehme.  ^  eget.    M.l. 

^•^^^r:'™ fachen  bieten  Mr  diesen  Uebjauch  des  Wortes 
Esel-  interessante  Parallelen.  Brink.nann:  D.e  ^^^'^f^^^^^J^^l- 
•;„,  Spanischen  bedeutet  burro  ausser  Esel,  Säge  ock,  f^^^^^ 
rad  Lrri.n.ete  einen  (ierüstbock.  burro  de  la  galera  Zug«mde  /.um 
Km-  :.  Ausladen  auf  einer  Galeere,  „n  ^^^^^^f^^^^^^^^;:^^, 
briccola  -  Wurfmaschine,  aus  dem  Französischen  bourr.quet  Maurer 
te  .^in  die  Baumaterialien  in  die  Höhe  gehoben  werden,  ausser 
iem  die   sog.    Haspel,    womit    aus    Bergwerken    Lasten   emporgehoben 

""'"er  obere  laufende  Mühlstein    hiess  bei    den  Griechen    ebenfalls 
6  5vof  oder    ...o.  .W.;.    Xen.    an.  1,    5.-5:    ol    ö^    -»--- :flv 

=  •::h7=:h:;;:::^s^m^:jner  a 

37  7  18  5-  est  autem  meta  inferior  pars  mola,  catillus  superioi. 
"  ^  "xelien  den>  gebräuchlichen  AVort  für  Spindel  n^-f^^-^^  ^'^'^ 
,,ie  und  da  auch  ovoc  gebraucht.  Foil.  VII  32:  .V  o.  Se  m^ovo.  .  .  • 
fjimpoov  y.n).ena,  y.al  ovo?:  Hes.  s.  h.  v.  Rinnmer 

Hesvchius    erwähnt    .uch   ovioy.or    rey..ony.o,  nojon.     Blun    tr 
Techn^Se  und  Terminologie  11   219  vermutet  eine  -«.-^   ' -- 
nur  in    einem  b.>genartigen   Handgriff  befestigt    war    i vgl.  <!«"  -l^;!^'' 

'"        les  Tischlers    v.  d.  Gabeientz  S.  40):  ..wenigstens  konnte  de, 

S::  ::n  ':.n!  kiun-en  Handgriff,  der  an  den  krummen  Kücken  des 

Ksels  erinnert,  hergeleitet  sem."  v..,.  Riß 

Fine  letzte  metaphorische  Bedeutung,  die  sich  schol.  A  •  ^osp.  bU, 

fin.let.  ;ro.!L  äyyL  hat  ein  merkwürdiges  Analogon  un  Italienischen, 

WO  bricco  Kaffeekanne  heisst.') 

^       '  ^ Pf     Her     Hl    HO:    mov    yji:TQ[ovc    lyovoFXOv    ras    Tioojoa,. 
;r^,,   i„  seinen  bereits  eiwalu.ten    cssai    s«r  la  n.'.ta,.!,.  bat  auf  alle  dies« 
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und     id.    s.    Inutaxog'^   .    .     .  Tovg     de    ijußoXovg    oeoijUwvKu    w^    ()uy,Eiv 
ovy/fniv  i'i7)v  ofnoicog  xajeoxevdoi^ai   olov   voJigcoQovg  dvai. 

Die  Verwendung  von  Tieren  als  Zierat  oder  besondere  Charakter- 
istika an  Schiffen  sverden  wir  noch  öfter  finden  (bei  xqiÖs  und 
Xrjvioxog).  Der  Gebraurh  erinnert  unv.  illkürlich  an  die  „Drachenschiffe'' 
der  Xormannen, 

48)  6  xgiog  der  Widder. 

Als  technische  Metapher  bei  Xen.  Cyrop.  VII  4.1  vorkommend: 
ü  de  KvQog  .  .  .  firjyavdg  ejioieho  xal  xoiovg  dyg  rwv  ßl]  Jieißo^uercov 
eQeirpoyv  rd  Ter/}].  Diod.  20,48:  xmeoxevaoe  de  xa)  xoiovg  imeQjiieyeßeig. 
Hier  bedeutet  xgiog  eine  Behigerun«;smaschine,  den  Manei'brecher  oder 
sog.  Stui-m-„Bock''  (hit.  aries).  Sein  llauptteil  war  ein  laii-ti.  schwerer 
vorne  manclmial  mit  einem  AVidderkopf  versehener  I^aiken.  Bi'inkmann 
S.  499  fühlt  FkMspiele  aus  den  modernen  Spi-achen  an,  wo  die  gleichen 
Bedeutungen  mit  dem  Namen  des  Widders  verknüpft  sind:  franz.  bölier, 
mouton  ;  ital.  montone,  spanisch  ariete. 

Poll.  I  83  erwähnt  Schiffe,  die  xgiot  genannt  wurden:  eoii  de 
ZLva  :ikola  Aißva  keyo/ieva  xoiol  xal  rgayot;  cf.  Schol.  Plat.  p.  362: 
xoi67io(ogov  nloTov  vnoyovoov  und  schol.  Ap.  Khod.  1  256:  enl 
xoiou6off)ov  rtjog  jikevoai.  Hiei'  war  gewiss,  um  den  Schiffen  ein 
drohendes  Aussehen  zu  geben,  der  Schiffsschnabel  widderföiinig  gebogen. 

Die  Stelle  l)ei  Hes.  S.  xoiog-  ....  xal  Jiaod  roig  agynexrooL 
fieQog  TL  Tov  KoQLvüiov  xiovog  geht  sicher  auf  die  gelegentliche  dekora- 
tive Verwendung  {\{i^  Widderkopfes  bei  der  korinthischen  Säule  zurück; 
wir  haben  hier  also  keine  Metapher. 

49)  6  eyJvoQ  der   Igel. 

Auch  bei  diesem  Wort  ist  der  technisch-metaphorische  Gebrauch 
mehrfach.  Am  bekanntesten  ist  seine  Verwendung  in  der  Architektur, 
wo  es  einen  Teil  des  dorischen  Säulenkapitells  von  kesseiförmig  geschwung- 
ener  Form,  auf  dem  der  abacus  ruht,  bedeutet.  Vitr.  IV  3,4:  crassitudo 

capituli  dividatur  in  partes  tres,  e  quibus altera  echinus  cum 

anulis.  —   Hes.  s.  h.  v.  xnl  icTn'  xioroxonvcor  jueoog. 

Der  Magen  der  Wiederkäuer  heisst  ebenfalls  eyjvog.  Arist.  part. 
an.  HI  14:  xfdovvrm  de  zninn  xoilla  xal  xfxovcfnAog  xal  eyjrog.  cf. 
Hes.,  Suid.,  Kust.  1836,35.  Nach  dem  schof.  Nik.  Ther.  579  entstand 
die  Bezeichnung  eytvog  diu  i6  eyeoOai  exn  r/yr  rgixfyjv  //  did  ro  rgayv. 
Es  leuchtet  ein,  dass  nur  die  zweite  Deutung  die  richtige  sein  kann. 
Das  Scholion  sagt  weiter:  ean  de  xd  hyoßevov  7iokv7iJvyov\  eben  wegen 
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.Hoses    .OK...XOV  ^ra.    sind    .ir    zur     n.etaphonscben    Bezeichnung 

••'^'"t'l'f  ri;  .tacholn  des  Igels  ennnernde  TeU  des  Pfe-de- 
Uer  laiilie,         <•  -         „  ^q  6:   6   ö«  Mqoq    sc.   yauroi 

50)  fi  väuni  rlie  '^"PP^-  .veiterRebildete  <p<irno,ua  (vgl.  lat. 

T>ieses  Wort  ^  --;;'-  ^^^L  die  Jetäfelto  Decke  .n 

1«-'-  und  lacm.u.    ^ '^^'^^^^^^^^^^^  ,i,für    sind  Polyb-  X  27, 10: 

Form  vertiefter    Kassetten.^  ^  _    jos    arch     Jud.   VlII  3.2:    r,> 

Diod.  166:    f.ovo)ußo,    ,jr    OQO<rn    '^"\^,        „,,^,„,a  yoa.-zrä  xara 
fieoor  heiaro.  —    1  lut.  moi. --  / 


i 
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II.  Von  Vögeln. 

51)  d  Aeröi  der  Adler.  dreieckiRen  Giebel    der 

'     '      „ripr    uieh    nhmiin    bedeutet    den   rtreiecKi^ti  _ 

aeros    oder    .n^^^  ,  ^^  ^-^  .,„,    „,.cov 

Tempel;  denn  anch  :^';^^-/^''; '  \^,^^,    ,,emerkt  luez.u:  ^,ä  rö  .V  ro.. 
oMa,  ig^youn'  .-.ooc  aerov.     Das  ^^'^o''     ,  _  a.r.ouara"  (Poll.  VII  119). 

r<\c   -ao  TÖ>v  keä,v    areyai  Tiitoa    y.ni   afTO.  s 

rM...,..o,.,.  weiter  ^^-^^^^  ^^^ribei  ßoeokh 
_  Cl(i.l284  §lln  yuoa^-^  '°'%  ?s  40C  Stirnziegel  zu  beiden 
.a,a,.riö..  nn,6..^  'T^^irs^l ickige  (aebelteld  CIL lU  nU. 
Seiten  dos  Giebels^     Lat.  aeton     ^l-;'^^^^^^  ,i,,Hen  Sinn  der 

Die  Bezcchnung  offenbart  recht  ^^^^^^  J^,^^  ..„.e  s.tzenden 
Griechen,    ^as  «Hebelfeld  erinnerte  s.e  an       enf  d  ^^^^^^^ 

Adler,    der    die    ausgespannten  llugel    «be,    den  P 

n,anche  Bergnamen,  z.  B.  ..Hochvogel)" 

tümlieh-.  der  M.>gen  ennnort  an     >n  Buch  _  7.    ^„  „f  ,ier  zorlesene,  uut  vielen  Ksels- 

..en,B«ehe,da.fnri,n,..asMu^^^^^^^^ 

Ohren  vei-sehene,  m  jeder  btube  hdiibumc  , 


.44  ij 


^.«^^-.-^  ,%^iA  Vi'im.d^^^.L-  \  -X  i-J'.i^t^ 


-^^ 


?^Mm^imäS^mmAmmämmä»SMm-mm^mmm>,Mtmm,,^»i^ 


~,,^«»^,^™^..  „«»e^-   *,.%,wiMh^ii,.,. 


ii  i 

!  f       i 


I 


If 


I  ; 


—     46     — 

atiog  hiess  auch  der  Eisenl)csclilag  der  Kadspeieheii:  rov  tqo'/ov 
To  yjna  ti]v  xv}]fn]v  hAoj7]v  o((h)Qiov  und  1\)11.  1  145:  ro  d"i(peyjwT)] 
y.n'ju}]  ni()/](jfov  äerog.  Auch  hier  ist  wohl  die  Xabo  als  Körper  des 
Adlers  gedacht,  der  seine  Flügel  (die  xrrjfmi  |ebf.  Metapher!])  beider- 
seits ausstreckt. 

52)  ?y  ysQavog  der  Kranich. 

(ianz  entsprechend '  unserm  deutschen  Woit  „Kran"  bezeichnet 
yEQuvoQ  eine  Maschine  zum  Heben,  speziell  im  Theater  die  Maschine,  die 
zum  Emporheben  der  Leichname  diente  (lat.  grus).  Poll.  1V1:}():  >}  de 
yiQnvog  fi^y/iy^Jfi''-  Ti  ioTiv  tx  uetfcüoov  xaraq eoonFvov  tq-^"  aondyj] 
ow/Liarog,  (o  xe)(^Qt]i(u  i)  'Ihog  ägmxCovoa  lo  odtiui  Me/nvojrog  (in  der 
Psychostasie  des  Äschylus).  Bekk.  An.  p.  232,  5:  y^oavog  xal  h  ifj  oxijrf] 
aojT(t^  yjntoxnHXGiih'og  vtio  tov  (Dj/avorroiov ,  ii  ov  6  ioy.Evaojuivog  ujio- 
yoiTiy.wg  Toaycpdei.    Cramer  Anecd.  I  19. 

Wii'  haben  uns  die  yegavog  etwa  im  zweiten  Stockwerk  des 
Bühnengebaudes  zu  denken,  von  wo  sie  durch  die  Tliür  bis  auf  das 
Dach  des  7Tgooy)]}'iov  vorgeschoben  wurde  (V^d.  die  einfachste  Abbildung 
von  Thiir  und  ngooy.tpHov  aus  dem  Theater  von  Oropns  in  Dörpfeld- 
Keisch:     Das  gricch.  Theater.   189()   Lpzg.  S.   108.  Fig.  42). 

53)  6  y.ooai  der  Rabe. 

Sein  krummer  Schnabel  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dass  man 
verschiedene    hakenförmig^   gekrümmte  Instrumente  xooni  genannt  hat. 

AVenn  yooa^  der  Knterhaken  oder  besser  eine  Art  Knterbrücke^) 
hiess,  so  ist  das  eine  Übersetzung  des  lat.  corvus,  der  von  (1.  Diiilus 
eingeführten   Enterbrücke. 

I\)lyb.  [  22,  9:  rare  onriai  t(ov  yjtTnoro(OfidT(ov  ijUJiayevTFg  oi 
HOfjaxeg;  Diod.  17,44:  rotg  de  xoga^i  .  .  .  ävrjQjia^ov  xohg  xo7g  Ocoga- 
xioig  erpeoTcmeg ;  Ath.  V208D:  xooaxeg  re  oiSy]ooT  xvxha  rTjg  vexog, 
o'i   dl   ogyarcor   vq^ifjiievoi  ra   70>r  ivavjuov  exot'novv   nxdcpfj. 

Hin  Haken  zum  Anziehen  der  Thüre,  Thürklopfer,  heisst  xdoaS. 
A.  F.  XI  203  wird  die  Xase  eines  gewissen  Kastor  im  Spott  mit  allerlei 
Instrumenten  verglichen  und  u.  a.  auch  gesagt,  sie  sei  rexrooiv  n^ivi], 
Toig  de  JiidcTwi  xoga^.  Vgl.  auch  Poll.  Vll  111  pjv  "(JiDjQog  xoochvi-jv 
keyei,    vvv    xogaxa    xakovoi.     Dieser  Gebrauch    erklärt    sich  wohl    so: 


')  Vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  belLuebeck:  das  Seewesen  der  Griechen 
und  Römer.  iM-i.  des  Joiianneums.  Hamburg  1890.  8.  19A.  Hier  sei  nochmals  auf 
die  Erscheinung  hingewiesen,  dass  gewisse  instrumenta  belli  Tiernamen  h.'kommen. 
einer  Schusswaffe  wurde  im  Mittelalter  der  Name  eines  Stossvogels  gegeben:  fulcone 
(Falkauiie)  heisst  ein  schweres  Geschütz,  falconetto  ein  leichteres;  cf.  auch  xoiog 
Sturm  b  o  ck  ;  Feld  schlang  e. 
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xogwvi]  heisst  sowohl  Krähe  als  Thürring.  Man  fasste  das  eine  als 
ein  metaphorisches  Verhältnis  und  konnte  nun  statt  xoocov)]  auch 
xogai  sagen. 

54)  6  yy]VLoxog  das  Gänschen. 

So  hiess  ein  Zierat  am  Hinterteil  mancher  '>chiffe.  Der  Hinter- 
steven lief  nach  oben  nicht  in  ein  stumpfes  Ende,  sondern  in  eine 
zierlich  geschwungene  Spitze  to  äcp/MOTov  (aplustria  lat.)  aus,  oft  aber 
auch  in  einen  gebogenen  Schwanenhals  (Gänsehals).  Vgl.  die  Abbil- 
dung in  Haumeister,  Denkm.  III  S.  1619.  —  Luc.  bist.  1141:  6  h 
Tfl  Tigvur})  y)]vinxog  äqjvo)  ejiTegv^aio  xai  äveß6i]oe.  —  Luc.  nav.  5: 
ygvoüvv  /ijrioxov  fjiixei^uevrj.  —  Während  Breusing  diesem  yi]vioxog 
nur  eine  ornamentale  Bedeutung  zuspricht,  meint  Gräser  p.  79:  proba- 
bile  antem  est  yijvloxov  funibus  alligaudis  destinatum  fuisse.  Dem 
widerspricht  doch  wohl  die  Stelle  Luc.  Jup.  trag.  47:  xal  xgvoal  uev 
(u  äyxvgai  hiore,  6  y)]vioxog  de  juo/.vßdoog^  aus  der  nach  dem  ganzen 
ironischen  Zusammenhang  hervorgeht,  dass  der  yjjrloxog  als  blosse 
Zierat  meist  vergoldet  war,  also  wohl  nicht  zu  praktischen  Zwecken 
verwendet  worden  sein  wird.  Übrigens  würde  sich  dieser  zarte  Hals 
schwerli(di  dazu  geeignet  haben,  einen  starken  Zug  der  Seile  auszu- 
halten. 

55)  6  rgoyilog  eigentlich  der  Läufer.  Es  ist  der  Xame  eines  kleinen 
geschwinden  Wasservogels.  -  Die  in  den  Seeurkunden  bei  Boeckh 
Nr.  \  V  Z.  207  (S.  527)  erwähnten  und  S.  HO  als  Hollen  oder  Flaschen- 
züge gedeuteten  rgoyaot  sind  keine  Metaphern,  sondern  selbständige 
Bildungen.  —  Die  gewöhnliche  Bedeutung  ist  ,.H(dilkehle  an  der 
Basis  der  jonischen  Säule.''  Der  Name  kommt  vielleicht  davon,  dass 
sie  {\^n  Cylindermantel  gleichsam  umkreist;  tertium  comp,  wäre  also 
das  „Herumlaufende''  (V).  Vitr.  Hl  5,2:  reliquum  dividatur  in  partes  IV 
fiat(jue  superior  torus  (juartae,  reliquae  tres  aequaliter  dividantur  et 
una  Sit  inferior  torus,  altera  pars  suis  quadris  scotia,  quam  Graeci 
jgoyiAov  dicunt. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Vögeln  müssen  auch  die  Wörter  oVv^ 
und  Tiieoov    behandelt  werden. 

56)  6  övvS  die  Klaue,  Kralle,  Nagel.  Bei  Homer  {M  201)  wird 
es  nur  von  den  Fängen  des  Adlers  gebraucht. 

Ein  hakenförmiges  Instrument  heisst  övv^  Diod.  I  18 :  evTejuvouevov 
oid)jgoIg  orv^i  tov  devdgov.  —  Neben  ayxioxgov  bezeichnet  dieses  Wort 
das  äusserste,  spitze  Ende  des  Ankers,  die  sogen.  Anker=„Hand."  Flut, 
mor.  247  E:  xaieuade  tj]  äyxvgq  rov  övvya  jui]  jigogovra. 
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57^  nriQÖv,  nxEQvl,  nxtQiyiov  der  Flügel.  ,      ,      ^    , 

'     l^r  Lkunst  bedeutet  .r.e^v.o.  die  schräge  FUlche  de.  Dach^^ 

Fs  ist    das   e>ne  selbständige  Vorsteüuug,    .lie    nichts    nut    dem  aero, 
:  ;",.::.:  ......  ^M..   ..t  semen  «^ebt-eiteten  mge  >  n^^^^^^  ^ 

Oiebe.d..e.ec.      B.tticher.    Te.on.      ^  He  1.^^  ^^^^^^^ 

:     Jhsan.  so.ne  zwe.  ..egenahuehrenden   nügeUlecken   .r.,.,.c  aus.     - 

'        Jlo...  hingegen   hat   .ei  H.UgtU.nen,   d.e  Be-leutung  en.o.     e^^^ 
die  in  d.;  Schux.be  gehall.n  wini,  «nd  erst  von  ;"-  '      ^^^^  j^  J  ^ 
,,.,,„nt..r    lie-end..    SmihM.hallü    den    Xanie.i  ;it.oo..     (Au.h  -Trts>«/<« 
'^1  :  '  V.;      Von    inoher    schreiben    sicl>    dann    erst    die    auch    uns 
„och   geUu'.figon   Zusanunensetzungen:    uoyö.reso,.   öinrsoo,,   n.,. 

^'"^^"'^-  .       ,       .«.     ,„;niM,P 'IVil.--   ist  in  folgenden  Anwen- 

Der  Kuinpar^itmnshegnff  ..scitluhe  Itilc     ist  u   ^    ^ 

11-1       .   -Von      in     IV  7  15-    er/'"'    '^f    Ikuoay.m   .   .   .   ■   «•" 
(Imii'pii  zu  erbicKi'M:  Aen.  an.   i\  i,i.'.   "/. 

««;  ^r.o«y<or  TÖ  nn,ov  jo?  ymono^'W  (Vgl.  track- „l^lugel  ).  Hes.  „ 
nnoh  der  Deichsel  jirEovyia-  fiiQog  n  too  im'oo.      D-unntei   sm.i      a 

In      .      e  Ru.ge  ^oL  an  beiden  Seiten  der  ü.chse.  zu  verstehen. 
A  ch   als  nautischer  Ausdruck  ist   .r.,6y^or   zu  --"-"•.    '^.'.t 

rechtwinklig  seitwärts  abspringende  Handhabe  geme.nt  o.h» .  u  .e  Lnebcck 
S.  8  vH-mutet.  das  breite  geschweifte  Kudcrbla«  sc  bst. 

Das  Schiff   sozusagen    Jlugbere.t    nu.cheu"    (nr.QOvr)    L  li-  .lo 
Kuder  Iseubords  schräg  aufwärts  richten,    un.    sofort  e.nsch  «gen 
können     ist  ein  Ausdruck,    der    sich    öfter    .u    strenger    In...     tmdct. 

\^X.  40,11   ..r.,!«.    W,.    ..aDv     i.eor,,  l'lut.   Ant.  b.V.    roc. 


lll.  Von  Fischeil  und  Amphibion. 

58)  o  dehplg  der  Delphin.  ,      ,>,  ^  ,vp1Mip 

Die  an  dc'rRahe  geheisste,  schwere  K'-""  "'  -/'-^^^J J te 

die  Gestalt  eines  Delphins  hatte,  hiess.gnech.seh  o  ,5.A.p,..  Man  Hess 
i'      ;:■    der  AnnäheLg    des    feindlichen    Scdnffes    fallen     un,   „ 

Boden  zu  durchschlagen  und  es  so  zun.  S.nken  zu  bnngen^        Gra  «, 

L.  S  82  behaupte,,    dass   es  auf   jede.  Schiff  nur  --n     .A,      g^. 

wir,l    n.it    Erfolg    widerlegt    von    Cartault    S.  190.    -    Tlnic. 
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,ceeaia  8eXq,cvog,6eo,.  -  Schol.  Ar.  eq  762:  o,8r,eovv  yaraa.n;wua 
r,  uokvßötvov  ek  deX<pTva  ioxri,uarm,airov  rovro  de  ix  xegmas  rov 
ioTOV  al  vavimxovam  n<pkoav  ek  tu?   tö>.  noXefilwv  >cal  xaredvovro.    - 

Vitr  X  8.5  erwähnt  als  Delphin  einen  gewissen  Teil  der  sog. 
Wasserorgel:  cumvectes  e.xtoUuntur  ....  delphiuique  .  .  aere  implent 

spatia  iiiodiolorum. 

59)  dolore,  hiess  ein  grosser  Meerfisch.  Walfisch.  Seine^Grosse 
war  vermutlich  der  Grun.l,  dass  man  ein  grosses  Transportschiff  eben- 
falls ^Qhu,  nannte.  Polyb.  XYIII  1,1:  nirre  Uußov,  ^xcor  -«'  ,""»' 
.,/or«v,  .„>  ^c«^rö.  .W.A..  -  Polyb.XVI  2,9.  -  Liv.  44,28 :  cum  qua- 

draginta  lembis  iad.ectae  ad  hunc  numerun,  quinqne  pristes  erant) 
Wir  finden  überhaupt  die  Erscheinung  öfter,  dass  die  Schiffe  Namen  von 
Meerfischen  bekommen.  Es  wirkt  bei  diesen  Metaphern  Person.tikation  nn,l 
ein  gewisser  Euphemismus  zusa.nmen:  Dadurch,  dass  man  <lem  bchi  fe 
den  Namen  eines  Seetieres  gibt,  will  man  zugleich  dem  Schiffe  die 
Fäbi-kcit  verleihen,  sich  ähnlich  gefahrlos  im  nassen  Element  zu 
bewegen  wie  das  Tier,  das  seinen  Namen  hat  leihen  "-ssen 

60)    <5    yJey.oveo,,  ebenfalls  Name    eines   Seekrebses.     Sollte    der 
Name    L    yJg.o,    (Schwanz)    und    oigä    (Schwanz)    auf    dem  M  ege 
der  Doppelbildung  entstanden  sein?     Es  läge   dann  eine  hübsche  Ana- 
logie im  Deutschen  bei  dem  Worte  Lind-Wurn,  vor,  die  ja  auch  be.d 
dfs  Gleiche  bedeuten;  vgl.  auch  Damhirsch.   -    Metaphonsch  wir     m  t 
dem  Namen  eine  Art  leichter  kyprischer  Schiffe  bezeichnet.  Her.MI9< 
L,.o..o,o,    .al.ioy.ov,o.    -    Anth.   Pal,  Y  44  wird  X,„^_,o.  und 
>csjo6,.o.  erwähnt  und  dazu  von  Rufinns  bemerkt:   .o.öe  ra,.«   o.o- 
uara   my.ocov  xaoaßio>v  rS>v    na^    W^v  oavdaho,v.     -    Atlieil.   \   -ObJ^, 
Hes    Hai-pocr.-Lewy:  Die  sen.itischen  Fremdwörter   im   Griechischen 
S  152  mei.it:  ../u  Grunde  liegt  das  hebräische  kirkara.  eigentlich  Sc^hne  11- 
länferin,  d.  i.  ein  schnell  laufendes,   we.büches  Kamel  .      .Das  M  e.^ 
tier    kömite    auch  erst    nach  dem  Schiffe    benannt    sein-.     ON  u   1™ 
hier  also  ein  „Kamel  des  Meeres",  während  w,r  sonst  von  einem  ..Schiff 
der  Wüste"   sprechen).     Die  Analogie   spricht    aber  dagegen,    dass,  da 
Schiff   dem  Meertier    den  Namen  gegeben  haben  könne   und  weist     n 
die  umgekehrte  Erscheinung  hin.     Das  Schohon  zu  Ar.  1  ax.  142  leitet 
die  Bezeichnung  von  der  Insel  Kerkyra  ab.  . 

611  (5  xapxivog.  der  Krebs. 

Sein  hervorstechendstes  Merkmal,    die  Schere,    führt  zur  HiMiuig 

der  Metapher,    indem    man    die  Zange    mit    r.aoyJro,    bezeichnet.     Die 

t."  derartige  Yerwendung    findet    sich  Eur.  Cycl.  609:    ;.,,,.ra,    ror 
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rgdxv^ov  hrovoy,  6  y.ag^lvo,;  Anth.  Pal.  VI  117  als  Werkzeug  des 
Hephaistos;  ibid.  VI  92  xbv  dixriXov  xaQxlvov  JtvQayQhr]v;  l)iod.20.M  : 
'^aoxlvoi,  aidyjQm,  rä  o<pvQd  meCcov.  -  P<dl.  X148:  xagxlvo, 
mlvQ  h^v]  hier  ist  xaoxlvoc;  die  umarmende,  zangenartige  Hebevor- 
richtung, ^velche  die  emporzuziehenden  Steine  auf  beiden  Seiten  packt, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht:  nnoiQ  d' dv  xal  fi^wxvljy  Ma- 
^^y,U',  _  Die  Bedeutung  „Zirkel'^  hat  x.  in  der  schon  unter  xegala 
(S.  39)  zitierten  Stelle  des  Sext.  Emp.  adv.  piiys.  II  54  und  Anth. 
P.  VI  295:   xaQxiva  re  xal  ojieiQOvxa. 

62)  ^  x^^^^^l  ^^^^  Schildkröte. 

Das  tert.  comp,  „gewölbter  Kücken^^  veranlasst,  dass  das  Schirni- 
dach  bei  Belagerungen  so  -enannt  wurde;  Xen.  Hell.  111  1,7:  jTou]nd' 
^uvo,  al  x^^^^'rjv  f.A.V.;.  .War.;o...  Diod.  20,48.  ^  Zu  trennen  ist 
hievon  die  Übersetzung  des  testudinom  facere  der  Römer,  des  Schild- 
überhaltens,   z.    H.    Jos.    de    capt.    Jud.    r^v    xalov^äv^jv    Tiao'    avrocg 

Xekd)vr}v  eq^Qd^avro. 

Hes  nennt  auch  ein  ^monodiov  (Fussschemel)  j^^Acov)/,  ebentalis 
wegen  des  Rückens,  der  an  die  Schildkröte  erinnert.  (Aphrodite  steht 
manchmal  auf  einer  p^fAojvyy). 

Als  Maschinenteile    werden    x^^^^^^    ^^i   Vitr.    zweimal    erwähnt, 
X2,2:  in  quadris  autem  tigmu-um  posterioribus  .  .  .  figuntur  chelonia, 
in    quae    coniciuntur     sucularum     capita,    ut    faeilitcr    axes  versentur. 
Hier  hat    os  die  Bedeutung  von    Schildkrempe    (oder  ZaptcnlagerV    hs 
sind  2  Holzstücke  in  Form  eines   halben  Halsbandes  (also  gekrümmter 
Rücken)    die  an  zwei  Balken   l)efestigt  werden,  um  (hMi  durchgesteckten 
Haspel    festzuhalten.     -    Die    andere  Stelle    des  Vitr.   X  2,8:    est  enim 
tiguum,  quod  erigitur  et  distenditur  retinaculis  quadrifariam.  sub  retnia- 
culis  chelonia  duo  figuntur.    Wenngleich  hier  Reber  S.  301  „Backen'^ 
oder  „Auffütterungshölzer-  übersetzt,  so  ist  der  Beitritt  im  Wesentlichen 
doch  der  gleiche.     Sie  werden   ebenfalls   zu  beiden  Seiten  des  Balkens 
festgenagelt,  um  das  Seil  des  Flaschenzugs  am  Herabgleiten  zu  hindern. 
"   Xavofia  (Ssliildkr(»tenschale),  wie  es  scheint,  nur  in  übertragener 
Bedeutung    als  schiffstechnischer  Ausdruck  vorkommend^    Theophr.  h. 
pl.  V  7,3:  To   6e  oregeüJ^ua  nobg  w  ro  ;tai^ö/^a   xal  xdg  ijiojiidag  .  .  .] 
Roll.  186:  TO  ö'vno  trjv   rgomv  TekevraTor  :Tgogtjkov,uevov   rov    fii]  rgl- 
ßeo§ai    Ti]v    rgomv    x^^^o^fia    xakehaL    -    Hes.    s.  v.  ähnlich.     Es    ist 
der    sog.    lose^  oder  falsche  Kiel,    eine  unter  den  Kiel    genagelte  starke 
Bohle,  damit  der  eigentliche  Kiel  keinen  Schaden  leidet.  Was  unter  dem 
dvjix^kvojua  des  Hes:  liiegog  n  xfjg  juaxgag  vtü3?  verstanden   ist,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.     Vgl.  Cartault  S.  31. 
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IV.  Von  Insekten. 

63)  o  dgdxvi]g,  rj  dgdxv7]  die  Spinne. 

Vitr.  IX  8,  1 :  Arachnen  Eudoxus  astrologus  (sc.  dicitur  invenisse). 
Es  ist  der  Name  einer  Sonnenuhr,  wohl  daher  kommend,  dass  die  Ver^ 
Zeichnung   durch  Radiallinien    und  Sehnen    einem  Spinngewebe    glich. 

64)  6  xdv§agog,  eine  Käferart. 

Nach  einem  gewissen  Xari^a^og  hiess  einBecher>iav<^aoo?Poll.  VI96; 
Hes.  s.  V.  —  Auch  ein  Boot  hatte  diesen  Namen.  Schol  Ar.  Fax  142: 
TzXoTa  7)v  ovTCog  leyo^eva,  xdv&agoi    er  Nd^cp  yivoueva  xrj  vi)ow. 

65)  o  xdgaßog.    eine    Käferart,    Holzkäfer,    auch    ein    stachliger 

Meerkrebs. 

xagdßia  und  xdgaßoi  hiessen  auch  kleine  Schiffe,  die  den  See- 
krebsen an  Gestalt  ähnlich  und  höchst  wahrscheinlich  schmal  gebaut 
waren.  (Opp.  Hai.  I  261  :  xdgaßog  d^vTiayi^g).  Sie  glichen  unseren 
Schaluppen  und  waren  auch  wohl  grösseren  Schiffen  zugeteilt.  Neu- 
griechisch heissen  sie  xdgaßi.  Hes.  s.  Eqolxia-  ^uxgd  xagdßia  nagd  xb 
t-Xxf-nßm  vjib  x(bv  xm7ir}lax(bv  i]  xcbv  ueydkcor  jzXoicov.  —  Mit  diesem 
xagdßia  hängt  der  Name  ,,Caravellen'^  zusammen,  jene  Art  von  Schiffen, 
auf  denen  Kolumbus  nach  Amerika  segelte. 

66)  6  xo/Uag,  die  Schnecke. 

Von  der  gewundenen  Schale  des  Tieres  wird  alles  schneckenförmig 
Gewundene  xoxUag  genannt:  eine  Wendeltreppe  bei  Strab.  XVH  795: 
did  xox^iov  dvdßaoiv  exov,  die  von  Archimedes  erfundene  Ent- 
wässerungsmaschine, die  sog.  ägyptische  Schraube:  -trab. XVII 807  :  x  o;:- 
kiai  xb  vöcog  dvdyovoiv,  Diod.  I  34:  dgÖEVovxwv  öid  xivog  firjx^^rijg, 
^v  Im.vmjoev  ^Aoxm^r^^  o  Ivgaxooiog,  örofid^exai  de  dnb  xov  oxwaxog 
xoxUag.  Ath.V208F.;  bei  Strab  111  l07  in  Bergwerken  verwendet. 
Die  eingehendste  Beschreibung  des  x.  findet  sich  Vitr.  X  II.  If  — 
Unter  den  xoyUai  des  Hes.:  xd  er  xoig  ögydvoig  Sv^ra  sind  vermutlich 
die  einzelnen  hölzernen  Schraubengäiige  oder  Windungen   zu  verstehen. 

67)  6  (pMg:  die  Laus.  ^ 
Bei  Roll.  189  wird  der  mittlere  Teil  des  Steuerruders  so  genannt 

rc^  de  jueoov  avxov    fsc.  n^öaliov)   cpMg  i)  gi^a.    -    Hes.    meint    wohl 

dasselbe,  wenn  er  sagt:  xal  juegi]  xfjg  ved)g  Jigbg  xfj  ngvuv]]. 

68)  f)  cpoUg  die  schuppige  Haut  der  Schlangen,  Eidechsen  u.  s.  w. 
Vom  schillernden  Glanz  derselben  wird  Diod.  18,26  eine  bunt  getäfelte, 
in  verschiedene  farbige  Felder  eingeteilte  Decke  qjoUg  MaxüÄbpog 
genannt.  
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69)  fj  xqdöy]  Feigenzweig,  Feigenbaum. 

Poll.  TV  128  berichtet,  dass  in  der  Komödie  an  Stelle  der  ,uy]x»^'^], 
der  Maschine,  die  das  Erscheinen  der  Göttor  bewirkte,  die  xgddr] 
getreten  sei.  ö  d'iorlv  h  rgaycpdia  jurjxav}),  tovto  ev  xco/uodla  xgdS}]. 
drjXov  ö"  ÖTi  ovySjg  ton  Ldfii]oig.  Aber  andre  Notizen  widersprechen 
dem,  wenn  sie  angeben,  xondrj  sei  ein  Hakon  gewesen,  der  in  der 
TragiKlio  zum  Heben  von  Personen  verwendet  worden  sei.  Flut  Prov. 
111)  (Paroemiogr.  (rotting  I  p.  338):  xgdöi]^  gaydniiQ'  vvv  ovx  o  ovxivoq 
yMdog  dXr  f]  nyxvgig,  dcp  r\<;  ol  vjioxgimi  h'  raJ^  jgayixaTg  oxr]valg 
l^agTü))'T(u  ihov  juijuovjusvoi  ijiKfdveiav  ^cjDOTijgoi  xal  raiviaiq  x(tTfib]ii- 
juh'oi;  ähnlich  Hes.  —  Wecklein:  Scenische  Studien,  im  Philol.  1872 
Bd.  3J  S.  451:  „Der  Parodie  zu  liebe  affektierte  die  Anwendung 
Ungeschicklichkeit  und  Unsicherheit,  sodass  alle  Illusion  schwinden 
musste.  Man  darf  es  deshalb  nicht  bloss  für  einen  andern  Namen 
halten,  wenn  Poll.  IV  PiS  berichtet  .  .  .  (s.  o )  .  .  .  Wie  der  Name, 
so  war  auch  die  Gestalt  der  Maschine  der  Komödie  eine  Parodie  der 
Maschine  der  Tragödie.'^ 

70)  /;  oracpvk^  die  Weintraube. 

Mit  dem  Accent  omcpvh]  muss  das  Wort  zunächst  das  der  Wein- 
traube ähnlich  geformte  Blei  der  Setzwage  bedeutet  haben,  i) 

Durch  Synekdoche  erlangte  es  die  Bedeutung  der  Setzwage  selbst 
und  zwar  schon  bei  Homer  B  765:  ojaqvh]  im  vcbrov  eioag.  Vgl. 
Hes.  oracpvXr].   —  Et.  magn.   742,52. 

71)  6  (pdotjXog  Bohnenart  mit  essbaren  Schoten.  —  Von  der 
ähnlichen  Gestalt  hiess  so  ein  schnuiler,  leichter  Kahn,  doch  lassen  sich 
keine  griechischen  Literaturstellen  dafür  anführen.  Catull.  4:  phaselus 
iiie,  quem  videtis  hospites,  ait  fuisse  navium  celerrimus.  —  Hör.  c.  ÜI 
2,29:  fragilemque  mecum  solvat  phaselon.  —  Martial  X  30:  quies 
ponti  pictam  phaselon  adiuvante  fert  aura. 

72)  f]  giCa  die   Wurzel  s.  Nr.   67. 

73)  f)  gdßdog  Piute,  Gerte,  Stab. 

Die  metaphorische  Bedeutung  ist  „Streifen^^  und  zwar  bei  Kleidern 
gebraucht  Xen.  Cyrop.  XUl  3,16:  gaßörnroTg  Ifiarioig  xainTiema^EVOi. 
-  Diod.  V  30;  Poll.  VH  35. 


»)  Zu  dem  hier  vorliegendeu  Fall   von  Bedeutungsdifferenzirrung  vgl.  die  Aus- 
führungen  s.  V.   yaoxrjg  S.  27  f. 
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Als  Ader  in  Bergwerken  Diod.  V  37:  Jiäoa  ydg  fj  ovveyyvg  yrj 
diajieJiXexTai    iiolv^egcog    xoig    iXiyjuoTg    xibv    gdßdcov.    —    Theophr.  C. 

pl.  IV  12,  6. 

In  der  Architektur  versteht  man  unter  gdßdcooig  („Stäbung^')  die 
Kannelierung  der  Säulen.  Arist.  Eth.  Nicom.  10,4,  2  (1174a)  [ed. 
Suseraihl]:  fj  ydg  tcov  Mcov  ovvdeoig  hega  rrjg  rov  xlovog 
gnßdcooecog. 

74)  t6  xviJiu,  xvfidT'ov^  die  Welle. 

In  der  Architektur  heisst  so  der  wogenförmige,  wellenartige 
Überfall  eines  Blattkranzes  oder  eines  eiförmigen  Schemas,  das  zur 
Zierde  an  der  Endung  oder  am  Saume  des  Säulenstammes,  Epistyls 
u.  s.  w.  angebracht  wird.  Die  Erklärung  im  Lexikon  von  Pape  ist 
falsch;  Hohlleiste  oder  Hohlkehle  ist  technisch:  rgox^og.  Bötticher  in 
seiner  Tektonik  fasst  auch  den  lyjvog  als  xvua.  wird  aber  von  Neueren 
(Durm:  die  Baukunst  der  Griechen.  Darmstadt  1881)  widerlegt. 
CJA  324a  col.  I  Z.  38:  rö  xvfxdxiov  hxea^xi  xb  Im  xcp  imoxvUcp.  — 
CJG.  I  284  §  11  abc  xvjuaxiov  xal  doxgaydlov  äxjU7]xoi  i)oav  xexjageg 
jxodeg     Ixdoxov.      -     Hes.     s.     v.;     Poll.     VH     122;     Vitr.     HI     5,7, 

III  5,10  u.  ö. 

75)  o  fialavdgog.  Hes.  xoauog  xtg  dgo(pix6g.  Nach  dem  windungs- 
reichen karischen  Flusse  Malavögog  nannte  man  die  rund  oder  winkelig 
gewundenen  Verzierungen  von  Wandflächen  jualavögog. 

76)  6  ovgavog^  ovgavioxog. 

Ausser  der  bereits  metaphorischen  Bedeutung  .,Zelthimmel"  (Plut. 
Alex.  37.)  scheint  man  eine  (besonders  in  Tempeln  übliche)  kassetten- 
artige, gewölbte  Vertiefung  der  Zimmerdecke  mit  ovgavioxog  bezeichnet  zu 
haben.  Siewarwohl  meist  überdemBilde  der  Gottheit  angebracht  und  erhielt 
als  besondere  Zierde  noch  gemalte  Sterne,  um  vielleicht  die  AVohnung 
des  Gottes  zum  Ebenbilde  des  Himmels  zu  machen.  (Vgl.  Adamy, 
Architektur  der  Hellenen  S.  204)     Athen.  V   196b  erzählt  vom  grossen 

Zelt  des  Ptolemaeos  Philadelphos: emoxvhov  xaßrjguooih]  xexgdya)vov 

vTiEgeTdov    xr]v    ovjUJiaoav    xov    ovjumwiov  oxeyrjv.      avx)]    de    h'f.mxdoßi]^ 
xaxd    UFOOV  ovgavioxco  xoxxtvoßacpEi  negdevxco.   id.  XII  539e:   r]v   yag 
avxov    fj    oxrjvf]    xhvdw    exaxor,    ;^^i'öor   de    xloveg    7ievT}]xovxa    xaxe7xov 
avx})v.    Ol  de  vnegxeivcvxeg  ovgavtoxot  öidxgvoot  jioixtÄuaotv  exjiejiovi]- 
juevot  Jiolvxeleoiv  Foxena^ov  xov  ävco  xonov. 

Sittl  in  seiner  Archäologie  der  Kunst  spricht  S.  232  von  dem 
aus  Babylon  stammenden  Ornament  der  Sternblume,  die  griechisch 
ovgavioxog  geheissen  habe.  Allein  nirgends  lässt  sich  eine  Stelle  finden, 
wo  ovoavioxog  Sternblume  heissen  oder  auch  nur  bedeuten  könnte. 
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77)  6  jurjvioxog. 

Eine  VorrichtunJ,^  die   die  Vögel  am  gemächlicher.  Ausruhen  auf 
dem  Kopfe  der  Statuen  hindern  sollte,  hiess  bei  den  Griechen  fxtjviaxog. 
Ar.   Av.    1114  ff.:   i]v  de  jui]  xQivr}xe,  ;taA;<£V£öJ>£  ßii]vioxovg  cpoQelv 
ojg7T£Q  ävÖQidvjeg  (hg  vuöjv  og  äv  jut]   ^fjv"   eyj], 
oxav  exr]re  ilavida  hvxr]v,  tote  judhoä"   ovtoj  dix)]v 
do}0£&"  fjfdv.mwiToT-  ÖQvioi  xaTardM/uevoL—  Hier  hat  der  Ausdruck 
jui^v  und  jurjvioxog   zu    der  Annahme  verleitet,  als  handle    es    sich  um 
ein  Schutzdach  der  Statuen  in  Form  eines  Vollmondes.    Manche  glaubten 
sogar,    dass    sich    daraus    der  Heiligenschein    späterer  Zeiten    erklären 
lasse.      Weder    jurjv    noch    jbL}]vioxog    bedeutet   aber    die  volle    Scheibe, 
(denn  diese  ist  für  den  Mond  nicht  charakteristisch)  sondern  die  Sichel. 
(Vgl.  hiezu  Berl.   phil.  Wochenschr.  1899  S.  312  f.)  —  Auch  der  Erz- 
beschlag der  Steuerruder  heisst  juijvloxog  nach  Hes.:  xat  rd  yaXxoy^ara 
TÖjv  jir]daU(Dv.     Cartault  S.   106  bemerkt  dazu:    il  est  possible,   que  les 
deux  parties  de  la  pale  fussent  reliees   entre  elles  par    des   garnitures 
motalliques. 

78)  6  ägreiLKov  Bramsegel,  Leitflasche  (Pape),  von  ä^rdo)  =  auf- 
hängen abzuleiten.     Es  findet  sich   in  zwei  von  einander  abweichenden 
Bedeutungen.     Aus   Hes.    s.    v.    juaoxdhj    und   s.   v.   Tsgi^gov    und    aus 
N.  T.   act.  ap.  27,40:    ijidQavreg   rov   aQrejuojva    t//    Jiveovof]    yjiTnyov 
eig    TÖv  alyiaköv    geht    hervor,    dass    es    die   Bedeutung    von    Vormast, 
Vorsegel   hat.  —  Ganz   abweichend  ist  die  Bedeutung  Vitr.  X  2.    Hier 
wird  eine  Hebevorrichtung    beschrieben  und   der  Leitkloben   am  Fusse 
des   Standbaums    artemon    genannt.     Breusing   S.  83    spricht    nun    die 
Vermutung  aus,    dass   der    ganze  Kran    von  diesem  Leitkloben    seinen 
Namen  erhalten  habe.     Da  nun    nach  Vitr.  solche  Kranen    auch  beim 
Laden  und  Löschen  der  Schiffe  verwendet  wurden,  liegt  die  Vern.utung 
nicht  sehr  ferne,   den  Vormast  auch   als   oinen   solchen  Standbaum  zu 
betrachten,  der  aber  auch  zugleich   auf  hoher  See  als  Mast  diente  und 
am    besten    als    Kranmast    zu    bezeichnen    wäre.      Nehmen    wir    diese 
Hypothese  an,  so  haben  wir  allerdings  keine  metaphorische  Verwendung 
in  der    einen  Bedeutung   des    Wortes,  sondern  beide  gingen    auf   eine 
Grundvorstellung  zurück,    die  sehr  gut  zur  Wurzelherkunft  passt. 

79)  6  äzQaxTog,  die  Spindel,  ^n-q  =  drehen.  -  Poll.  1  91:  zo 
de  Tioog  rf]  xeoaia  tjkaxdn]  .  .  .  rd  d"  imeQ  rrjv  xegninv  äroaxxog,  ov 
xal  avTov  xov  emonorra  djiagTc7)oiv.  Es  ist  also  der  alleioberste  Teil 
des  Mastes,  das  sogen.  Flügelspill  oder  der  Flaggenstock  darunter  zu 
verstehen. 
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80)  fi  fikaxätTi,  Spinnrocken,  Wocken. 

Unter  ijXay.dzr,  verstand  man  den  obersten  Teil  des  Mastes-  sie 
war  Ulis  demselben  Stück,  aber  von  geringerem  Durchmesser,  so  dass 
der  sie  umgebende  Mastkopf  auf  dem  scharf  hervortretenden  Rande 
des  Mastes  sass.  Der  Name  ist  vielleicht  durch  den  sie  umgebenden 
Mastkopf  veranlasst  worden,  der  die  Rolle  des  den  Spinnrocken  umge- 
benden Wollknäuels  spielt.  Ausser  der  Stelle  PoU.191  (s.o.)  ist  noch 
schol.  Ap.  Rhod.1565:  r;  f,Xay.drrj  8e  rö  dvcordrco  rov  wrov jicQO, 
z«  erwähnen  und  Ath.  XI  475  A:  tnl  de  rov  ßcoQa.iov  ek  ^o.  av^xoroo 
nal  oSeia  riyvo/tihn  foxlv  fileyo/xevt]  fi).axdTrj. 

Im  schol  Thuc.  VII 25  ist  ;,kay.dTn  eine  A\  inde  um  schwere 
Netze  heraufzuziehen :  y.akovm  de  t,>  m^^vi^v  (sc.  ÄvovJ  ol  roh?  ya^aih- 
yovra?  eky.ovre?  äliets  tjkaxärrjv. 

81)  TÖ  »woäxiov,  der  kleine  Brustpanzer. 

Das  Wort^  kommt    nur   in    übertragener  Bedeutung  vor;   „Brust- 
wehr" üiod.  XVII  44.     Auf  dem  Schiffe  ist  tÖ  rJo,oäy.ov  die  Brustwehr 
des  Mastkopfes,  das  sogen.  Marsschanzkleid.-  Vgl.  Poll.  i  91;  Ath.  X 
475A  (s.  o)     -     Eust.   1423.14:  .  .  .    ro    di   jiqÖ,  rw  «A«  (sc.  corov) 
yaoy,)oior.  <h  Inb^mm  rö  hyi/ievov  ^cosdxiov. 

8->)  <>  ydka&og.  der  geflochtene  Handkorb  (zusammenhangend  mit 
M>&o.).     Der   oberste,    sich    entfaltende  Teil  des  korinthischen  Säulen- 
kapitells hiess  d  ydkaßo,,  ohne  Zweifel  wegen  der  wie  iim  einen  Korb 
hervorquellenden  und  überhängenden  Blätter.    Ath.V20bB:  ..e«/-ov 
noo,ayoosv6f.svov  y.dka»ov  oiy.   ehy.E,   xa&dneQ  &i   rö.v  EXk^r^y-u^v   y.ac 
Imirlar'  ne,Ue.a.  -  Diese  Übertragung  lag  wegen  der  Ähnlichkeit 
m  t   einm  BlunLikorb  sein-  nahe;    aber    die  Alten  mussten  auch  hier 
eine    ätiologische  Anekdote    haben,    die  wir  Vitr.  IV  1,9  lesen:    v.rgo 
civis  Corinthia    iam  matura  nuptiis  implicata  morbo  decessit.  postsepu- 
turam  ein.,  quibus  ea  virgo  viva  proclivius  delectabatur.   nutnx  coUecta 
et  composita  in  calatho  pertulit   ad  monumentum   et  in  summo  conlo- 
cavit    et    uti    ea   permanerent    diutius    sub  diu,    tegula   texit.    is  cala- 
thus  foriuito  supra  acanthi  radicem  fuerat  conlocatus.  Interim  pondere 
pressa  radix  acanthi  media  folia    et  cauliculos   circum  vernuni  tempas 
nrofudit   cuius  cauliculi  secundnm  calathi  latera  crescentes  et  ab  angulis 
tegulae  ponderis  necessitate  e.xpressi  fle.xuras  in  extremas   partes  volu- 
tarum  fac-re  sunt   coacti.  tunc  Caüiraachus,   qui  propter  elegantiam  et 
subtilitatem  artis  marmoreae  ab  Atheniensibus  catatechnos  fuerat  nomi- 
„atus.    praoteriens  hoc    monumentum    animadvertit    cum    calathura    et 
circa  foliorum  nascentem    teneritatem,    .lelectatusque    genere  et  formae 
novitate    ad    id    e.xemplar    columnas    apud  Corinthios    fecit.    -    Diese 
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Anekdote  ist  eine  noue  kleine  Illustration  zu  dem  Satze,  den  Brinkmann 
ausspricht  S.  99  :  „Die  Metaphern  haben  die  Mythologien  hervorgebracht. 
Diese  sind  ....  parasitische  Wucherungen  am  Baume  der  Metaphern.^' 

83)  t6  xagxrjoiov.  —  Das  Wort  hat  zwei  Bedeutungen:  die  ältere 
ist  „Becher^  gewesen  Ath.  XI  474E  ff.  gibt  eine  genaue  Beschreibung; 
Diod.  119;  Poll  VI  95;  CIG.  I  p.  189  No.  139  Z.  19:  xaQxy]oUo  aQyvow, 
auf  der  Burg  zu  Athen  aufbewahrt. 

Die  zweite  Bedeutung  ist  „Mastkopf^  vgl.  Poll.  1  91;  Aili.  XI  475A: 
Schol.  Ap.  Rhod.  I  566.  Die  früheste  Erwähnung  geschieht  bei  Eur. 
Hec.  1261:  Jieoovoar  ix  xagx^iotajv. 

Breusing  S.  49  macht  den  Versuch,  xagxwov  etymologisch  zu 
erklären  aus  y.dovov  und  Px^iv.  Danach  wäre  es  der  Teil,  der  die 
Rollen  oder  Scheiben  in  sich  birgt,  die  ja  allerdings  zur  Regierung 
der  Taue  am  Mastkopfe  vorhanden  sein  mussteu.  Doch  ist  die  Ver- 
bindung von  xnovov  und  eym'  zum  Lautbild  xagi))oiov  so  unwahr- 
scheinlich, dass  man  nicht  an  diese  p:rkliirung  glauben  kann;  die  beiden 
Wörter    müssten    etwa    zu    xagvoxog  verschmelzen    (vgl.  dgvoxog  u.  a.) 

Bei  Vitr.  X2,10:  in  carchesiis  versatilibus  bedeutet  das  Wort 
eine  Krandrehscheibe,  was  vielleicht  auch  Hes.  s.  h.  v.  mit  iQyaleiov 
zexTovixov  meint.  -  Eine  weitere  Bedeutung,  die  nicht  mit  der  vorigen 
stimmt,  findet  sich  Vitr.  X  10,5  carchesia  suculanim  foraminum  = 
llandspeichen  des  Haspels. 

84)  fj  xEQxig^  Stab,  Keil. 

Im  Theater  verstand  man  unter  xeg^ideg  die  keilförmigen  Abschnitte 
der  Sitzreihen  dat.  cunei);  Poll.  TV  123:  juegr]  de  ^edrgov  ....  xegxi- 
deg;  id.  1X44  ivrav&a  iiegl  Wyv  Foxärriv  öeT  xegxlda  v/näg  xa^i^ovoag 
^ecogsTv  (hg  ^evag.  CIG  2681:  t6  dvdXr]/uua  xal  rijv  in  avtov  xegxiöa. 
—   Vitr.  V  6  gibt  die  Regeln  für  die  Einteilung  der  Keile  an. 

85)  f]  xhig,   Schlüssel,   Schloss,  Riegeil,  alles,  was  sperrt;  deshalb 
auch  o  294  die  xlrfiöeg  ivyvajujzToi,  die  zur  Aufnahme  der  Nadelspitzen 
der  jiegov}]  bestimmten  Haken    oder  Kanäle  (Heibig,   d.  hom.  Ep.  a.  d. 
Denkm.    erl.  S.  275  2).    —    Darüber,    was  unter  xhjrdeg    in  schiffstech- 
nischem Sinne    zu  verstehen    sei,  herrscht    eine    ähnliche  Ungewissheit 
wie  bei  der  Erklärung  der  ^vyd.     Die  Lexika  von  Ebeling,  Autenrieth 
und  Jacobitz  deuten  die  homerischen  xhfiöeg  auf  die  Ruderpflöcke,  die 
Dullen  (scalnuis  in  margine  navis  ad   alligandum   remuni,   (luod    fiebat 
loro  torto,  Ebeling  s.  v.);  andre:   Pape,  Passow   und  der  Thes.    .stimmen 
den  Lexikographen  bei,  die  übereinstimmend  die  xlrfideg  als  Ruderbänke 
bezeichnen,     lies.  s.  v.,    Eust    223,4;    Poll.  X  89.    —    Die  Stellen    des 
Homer  sind  ^  215:  xkrjiöeootv    i(pf]uevoi;   // 170  im   xkrjloiv    haX- 
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goi;  weiter  noch  Ap.  Rhod.  1  358:  mndlax^^'  ><«Ta  xly]tbag  igeifid 
(verlost  die  Ruder  den  Bänken  gemäss!)  und  id.  IV  1664:  Aloovtörjg 
exojuiCe  Sid  xArjiöag  lovonv.  Besonders  die  beiden  letzten  Stellen 
benützt  Breusing  S.  97,  um  zu  beweisen,  dass  mit  xhfiöeg  nur  die 
Ruderbänke  gemeint  sein  können. 

86)  Ol  TielexXvoi  abgeleitet  von  nelexvg.  das  Doppelbeil.  So  heisst 
ein  Holzverband,  eine  Art  Zapfen  in  Form  eines  Schwalbenschwanzes, 
der  sogen.  Dübel,  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  Doppelbeil  so 
bezeichnet.  Im  Lexikon  von  Pape  ist  das  Wort  als  eine  von  neke- 
xlvog  (Wasservogel,  Pelikan)  abgeleitete  Bedeutung  aufgeführt,  wahr- 
scheinlich veranlasst  durch  das  deutsche  Wort  ,,Schwalbenwanz.''  Aber 
dia  lateinische  Übersetzung  securicula  beweist  die  Ableitung  von 
mXexvg.  Yitr.  IV  7,4;  X,  17,8.  Hero  in  math.  115,1:  xavoveg  ovo 
TiekexivcoToL  —  Die  besondere  Bedeutung  einer  doppelbeilförmigen  Uhr 
hat  das  Wort  Vitr.  IX  8,  1 :  Patrocles  pelecinon  (sc.  dicitur  invenisse). 

87)  f]  raivia,  Band,  Binde. 

Die  metaphorische  Bedeutung  „lang  gestreckte  Landzunge,  Sand- 
bank'' finden  wir  bei  Strab.  1 3,  4  und  Diod.  131  u.  ö.  —  In  der 
Architektur  bezeichnet  xaivia  eine  bandartige  Verknüpfung  architek- 
tonischer Teile  z.  B.  der  Spira  der  jonibchen  Säule  mit  dem  eigent- 
lichen Stamm  (Adamy,  Architektur  der  Hellenen  S.  225);  beim  Epistyl 
erwähnt,  Vitr.  IV  3,4;  epistylii  altitudo  unius  moduli  cum  taenia  et 
guttis  (Reber  übersetzt:  „Bandleisten"). 

88)  t6  Tvjujiavov,  Handpauke,  Trommel. 

In  der  griechischen  Literatur  lässt  sich  der  metaphorisch-technische 
Gebrauch  nicht  belegen;  im  Lateinischen  bezeichnet  es  einen  flachen 
hölzernen  Körper  und  zwar  1)  das  dreieckige  hölzerne  Giebelfeld  des 
Tempels,  die  den  derog  nach  hinten  abschliessende  Wand;  Vitr.  III  5, 12: 
tympani  autem,  quod  est  in  fastigio,  altitudo  sie  est  facienda.  -  - 
2)  Das  Klotz-  oder  Wellenrad,  die  Seilscheibe  in  der  Mitte  des  Well- 
baumes Yitr.  X  4,9;  8,5;  V  12,5.  -  Lucr.  IV  903:  multaque  pertrocleas 
et  tympana  pondera  magna  commovet. 

89)  rj  rgdizeCa,  der  Tisch. 

Als  nautischer  t.  t.  bezeichnet  es  den  sogen.  Mast-,.Stuhl'\  Der 
Mastfuss  stand  gewöhnlich  in  einer  Vertiefung  des  sogen.  Kolschwinns. 
Bei  kleineren  Schiffen,  die  kein  Kolschwinn  hatten,  stand  er  in  einem 
Klotz,  der  igdjie^a,  Hes.  s.  iorojzedrr  ivlov  dgdov  im  rfjg  jgane^g 
^^X.  —  Breusing  S.  47  zitiert  noch:  Naunuich.  Basil.  Patric.  ap.  Fabric. 
bibl.  Gr.  VIII  p.  140:  im  Tfjg  rgomog  jigogagjuoCeTCu  fj  jgdnel^a,  rjg 
evxbg  6  lorbg  l'oiaxai^ 
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90)  6  yaA,rd?,  das  Oebiss  am  Zaum,  Zaum,  Zügel.  -  Die  Frage, 
was  der  x-!^^^ö^-  ^'er  *"  den  Seeurkunden  aufgcfalut  wird,  zu  bedeuten 
hatte,  ist  niobt  gelöst.  Boeckb  S  .57:  ..ein  H.esstau  .  .•  -om't Jie 
Kaao  nebst  dem  Segel  aufgelüesst  o.ler  nachgelassen  wird  .  (.ra=ei 
p  80  hält  es  für  ein  Tun.  das  die  gleichzeitige  Lenkung  der  von  ihm 
Ingenommenen  zwei  Steuerruder  ermöglicht.  -  Breusmg  S.  99  pflichte 
halb  Boeckh  bei,  wagt  aber  die  eigene  Vern.utung,  den  r"^'-;  "" 
dem    „Stag"    zu    identifizieren,    das    zun,  Aufvirhten    un.l    Mede.legen 

des  Mastes  dient.  , 

91)  Ol  .oarevrai:  1  214  =  Bratspiessstützen.  Die  Ableitung  des 
Wortes  ist  uns'u.her:  rä  .gära  =  Kopfsteine?  ^Autenrieth);  r«  .^r.? 
(üoederlein);  ..«rwo,  Curtius  und  l'relluitz  =  befestigen?  -  n  d 
Baukunst  heissen  y.garevrai  die  zwischen  der  Celhunauer  un.l  du 
Säulenstellung  in  bestimmten  Abstanden  senkrecht  zur  Mauer  gelegten 
langen  Steinblöeke.  Inschrift  von  Lebadea:  Insor.  Gr.  sept.  1  p.  5.« 
Z.  105:  tn  imßaivovza  nävra  im  rohg  y.oazevTdg. 
()o\  s  yntdös,  Melkeimer,  Schöpfeimer. 

Wir  haben  hier  wieder  eine  Bedeutungsd.fferenzierung  zu  kon- 
statieren (vgl.  S.  27 f);  denn  mit  dem  Accente  J'f  ^^^  '>!^^"'''"f/^^; 
Wort  eine  phönizische  Schiffsart,  wahrscheinlich  Lastschiffe.  Hei  U 
13(5-  ^«r«/M.r.c  .  •  ■  'Pomy.n.-  k  ^i^wm  nohv  rgn'iQ^a,  ovo  eJzkT 
ocooav  xal   yaöXov  ^iyar.  id.  VIll  97:   yavkov,  ^omy-n^ov,     - 

ir  Av  592:  yaDAov  .r<I>f.a,  .al  vavA,Qä>.  -  Ath.  Vll  320c.  Die  Über- 
tragung geschah  wahrscheinlich  wegen  der  gewölbten  Kumpftürm,  nach 

der  Ähnlichkeit    mit    dem  Eimer.    — 

Lewy  •  Die  semitischen  Fremdwörter  S.  151  weist  die  Etymologien  von 
Curtius  und  Prellwitz  zurück  und  erklärt  den  pliönikischen  Sch.fts- 
namen  aus  dem  I'hönikischen:  ..Hebräisch  heisst  guUa  (gol)  der 
ülkrug  von  seiner  runden  Gestalt.  FaUo,  ist  der  phönikische  Name  des 
heutigen  Gozzo  bei  Malta.  -  Möglicherweise  stammt  auch  der  Gefass- 
name  yavkd,  von  den  Phönikern".  Danach  ist  also  yavXo,  als  >ame 
der  Schiffsgattung  jedenfalls  Metapher. 

93)    6   ddXwv    der    kleine    Dolch    der    Meuchelmörder.      1  lut.    1. 
G,.acch    10    —  Hes.  .  .  .  ij  ^m^ioL  iv  ^vXoig  änoxexer/t/äva. 

Als  scbiffstechnischen  Ausdruck  bezeichnet  es  den  (kleinen)  Vor- 
mast, bezw.  das  Vorsegel,  die  sonst  <W<k  äy-äraog  und  iorhv  Aymnov 
heissen,  in  späterer  Zeit  AgTt-,,cov.  Pol!.  IUI;  Suid.,  Polyb.  X\  1  lo.-: 
mäc  vrik  inaoa/ihni  tov  dökwva.  Diod.  XX61,8:  f;  yuQ  vavg  ■  ■  ■ 
xov  dÖKwvo?  Hi<pvye  röv  yivdvvov.  -  Der  Vergleichspunkt  bei  <ler 
Bedeutung  ist  wahrscheinlich  die  Spitze  oder  die  Kleinheit  (0- 
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95)  n  loYdoa  Brandstelle,  Herd,  Rost. 

So  hlss  n;ch  Vitr.  X  11,9  und  X  14,  1  das  Untergestell,  gleich- 
sam der  Rost  von  grösseren  Maschinen.  -  iox^Qa  wurde  auch  em  Kh.tz 
glim  I  weichem  Holz  mit  einer  oder  mehreren  Vertiefungen  in 
d  e  dn  Stab  von  hartem  Holz  (r.vnarov)  gesteckt  und  wie  ein  Bob  r 
s  hneü  gedreht  wurde.  Dadtu-ch  wurde  der  in  äer  lo^ga  augebrachte 
zt«  ins  Glimmen  gebracht  und  auf  diese  Weise  Feuer  erzeugt. 
Theophr    h    pl.   V.9,7:    öü  de    r^^v  loy.dsav   .'.   rovro^v  (sc.   ..  y-.ro. 

95)  rö  e^cnXeyrov.  Man  verstand  darunter  nach  ^ltl.^8J  die 
Art  des  Mauerbaus,  bei  der  der  Zwischenraum  zwischen  -^ei  Futter- 
luiern  durch  die  sogen.  Gussmasse  (opus  fusnm)  =  Kies  und  Mörtel 
ausgefüllt  wurde.     Vgl.  auch  Phn.  36,  <1. 

Q61  t6  uävvavov  Zaubermittel. 

Bei  Hero  in  math.  p.  128  bedeutet  es  den  Kloben,  die  Axe  des 
Flaschenzuges  (=  die  Hexerei):  i^d^arre,  ro  ,iv  2r  ,adyyaror  rov 
nolvandoxov  nob,  rö  äxQOv  t,;c  ovecyyo,  JtQo,  rq>  aSon. 

D?e  tx^or7a  wurde  mit  Rücksicht  auf  ihre  Form  zuweilen  auch 
oTyua  genannt,  z.  B.  Bekk.  Änecd.  p.  270,21:  xa.aro;.,  ,  osy.rjorßa 
72  oZvua/ ibid.  286, 16:  ösx^or.a  rov  &edr,ov  rö  vvv  ..yof^vov 
!r  I  Die  e  Benennung  konnte  erst  dann  aufkommen,  als  die  jüngere 
Fom  des  Sigmas  aufti-at,  also  seit  Alexanders  Zeiten. 

Das  tertiuni  coiaparationis. 

Nachdem  wir  im  Vorausgehenden  die  cechnisch  -  metaphorische 
Verwendung  der  Wörter  selbst  besprochen  haben,  dürfte  es  angezeig^ 
lein  in  ganz  wenig  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Vergleichspunkt 
zu  richten,  der  Anlass  zur  Übertragung  geworden  ist. 

Es  fällt  auf  den  ersten  Blick  auf,  dass  bei  einer  grossen  Anzahl 
von  Metaphern  die  Übertragung  mit  einer  manchmal  Staunen  erregen^n 
Oberflächlichkeit  der  Vergleichung  vor  sich  gegangen  ist.  B  umner 
sieht  es  fast  als  ein  Vorrecht  der  technischen  Metaphern  an,  dass  sie 
durch  überfläehlichkeit  der  Betrachtung  geschaffen  werden  (verg  oben 
^  8)  und  wir  müssen  mit  v.  d.Gabeleutz  gestehen,  dass  sich  hier 
S.  8)    und    WH     ""'';  ^     j^i^htung   des  Geistes  zeigt,    die   sich 

„eine    vorwiegend    1  ""^;^.^*';;'^^   ^         J^^  so  entfernte  Ähnlichkeiten, 
.ei  der  Benennung    er  Din  e  1  ebei   aa  noch.^^^_^^    ^,p,,,,.,i,,enscbaft 

r:;;"  ES  tt  z    B    fas     ilöglich    zu  sagen,  warum    der   bekannte 
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Teil  der  dorischen  Säule  gernde  i^'^^'^^'^  jrenannt  wurde,  warum  die 
Zugwinde  den  Namen  orog  bekam,  so  wenig  wir  zu  erklären  vermögen, 
warum  die  Zeichner  ihren  Pantographen  mit  dem  Storchschnabel 
vergleichen,  warum  wir  die  Anführungszeichen  „Gänsefüsschen"  nennen. 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  sich  auch  ganz 
treffende  Vergleiche  unter  den  Bezeichnungen  finden,  w^enn  z.  B.  der 
Zirkel  mit  einem  ,.Grätschenden",  dfaßi]T7]g,  verglichen  wird.  In  manchen 
dieser  Namen  offenbart  sich  hie  und  da  ein  gewisser  Humor  des 
Volkes,  für  den  gerade  wir  Deutsche  sehr  empfänglich  sind.  Wenn 
der  Grieche  das  Stevenknie  mit  einer  krummen  Nase  vergleicht 
(oivwTt]oia),  oder  der  Seemann  den  mittleren  Teil  des  Steuerruders  die 
,,Laus''  (qf>eiQ)  nennt,  so  erfreut  uns  der  hier  durchbrechende  Witz 
ebenso,  wie  wenn  wir  vom  Soldaten  hören,  dass  er  sein  „Kuhbein^^ 
schultert,  oder  wenn  der  Münchener  Volkswitz  die  Radreifen  älteren 
Systems  mit  seinen  beliebten  „Dünngeselchten'-  zusammenstellt. 

Versuchen  wir  es  nun,  die  Metaphern  n-cli  dem  Gesichtspunkt 
des  tertium  comparationis  in  gewisse  Rubriken  einzuordnen,  so  trifft 
die  weitaus  grösste  Zahl  auf  die  Gruppe  der  „äusserlichen  Ähnlichkeit." 
Die  schillernde  Mosaikdecke  erinnert  an  die  Schlangenhaut  und  wird 
darum  cpoXig  genannt,  das  Kapitell  der  korinthischen  Säule  sieht  einem 
Blumenkorb  ähnlich  und  heisst  deshalb  xdlaßog;  das  Senkblei  der 
Setzwage  ähnelt  der  AVeintraube  und  bekommt  deshalb  ihren  Namen 
u.  s.  w.  Man  kann  vielleicht  bei  der  Gruppe  „äussere  Ähnlichkeit" 
eine  Unterabteilung  machen  und  dahin  die  Wörter  einordnen,  bei  denen 
die  „Stellung  zum  Ganzen'^  der  Anlass  der  Übertragung  wurde;  dahin 
gehören  sehr  viele  Teile  des  Körpers,  z.  B.  jiaoFim  des  Schiffes  =  die 
seitlichen  Teile  von  Kopf  und  Schiff;  desgl.  tiXevqöl-,  megva  =  der 
unterste  Teil  des  Mastes  und  des  Fusses,  cora  =  seitwärts  abstehende 
Teile  des  Kopfes  und   Balken  des  Schiffes  und  dgl.  m. 

Eine  zw^eite  Rubrik  bilden  diejenigen  Wörter,  bei  denen  das 
tert.  comp,  im  Zweck,  in  der  Thätigkeit  liegt,  z.  B  die  Jieö}]  fesselt 
die  weidenden  Rinder  und  hindert  die  Verschiebung  des  Mastes:  die 
jiaoaoTdrai  stützen  in  der  Schlacht  den  Genossen  und  halten  auf  dem 
Schiffe  den  Mast  fest;  wie  die  Hände  des  Menschen  nach  den  Gegen- 
ständen greifen,  so  strecken  sich  die  /dQ^^  oid)] gm  mich  den  feindlichen 
Schiffen  aus,  um  sie  festzuhalten.  Wörter  dieser  Art  sind  etwa  noch 
övv^^  la^'ia,  xhig,  xoQaS^  C^yog. 

Bei  einer  kleinen  dritten  (Jruppe  hat  der  Begriff  der  Wichtig- 
keit, Wertschätzung  die  Metapher  herbeigeführt.  Wie  der  Feldlierr 
aus  dem   Volke    der   Soldaten,    so  ragt    die  rjyejuajv  y^ttjafäg    unter    den 
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Ziegeln  hervor;  die  legd  äyxvga  wird  ebenso  selten  gebraucht  wie 
heilige  Tempelgefässe;  das  gewöhnliche  Segel  wird  yviqoLov  lortov  genannt 
und  weicht  nur  selten  dem  Notsegel,  dem  IotIov  vö&ov. 

Diese  kurze  Zusammenfassung,  bei  der  sich  gewiss  noch  manche 
Nuancen   und  Unterabteilungen  finden  lassen,  möge  hier  genügen. 


Im  Folgenden  soll  noch  ein  zusammenfassender  Rückblick  in  der 
Weise  gegeben  werden,  dass  wir  See-  und  Bauwesen  gesondert 
betrachten  und  liier  die  einzelnen  Metaphern  nochmals  vorführen,  um 
den  Reichtum  in  cimcreto  zu  zeigen. 

I.  Das  Seewesen. 

Vom  Bau  eines  Schiffes  bis  zu  seiner  Ausrüstung  und  seinen 
Manövern  lassen  sich  folgende  Metaphern  nachweisen. 

Als  wichtigstes  Stück  des  Rumpfes  und   des  ganzen  Schiffes  gilt 
der  Kiel;    zu  seinem  Schutze  bedurfte  es  des  itlvoiia  (1),  des  falschen 
Kieles;  der  innere  Hohlraum  des  Schiffes,  y]  yaoiyg  (2),  wurde  umschlossen 
von  den  Spanten,  vojueTg  (3)  oder  djtKpiju/jroia  (4),  während    die    beiden 
Seiten,  7iaQeiai{b)  oder  nXevoal{Q),  durch  die  Plankenreihen,  i^cDorfjQeg  (7), 
gebildet  wurden.  Am  Vorderteil,  juercoTiov  (8),  in  Höhe  des  Decks  waren 
die    Ankerklüsen,  ocp^aXfjioi  (9),    angebracht.     Waren    die    Schiffsseiten 
durch    die  quergelegten  Deckbalken,  I^vyd  (10),  verbunden,  so  war  der 
Rumpf  des  Schiffes  fertig.     Während    das   obere  Ende  des  Vorstevens, 
TiEQixEcpaXaia  (11),  öfter  mit  Bildern  wilder  Tiere,  xQioi^  rgdyoi,  veg  (12), 
zur  Erweckung    von  Furcht   bei  den  Feinden    geschmückt   war,   zierte 
manchmal  das  Ende  des  Hinterstevens  ein  unschuldiger  Schwanenhals, 
X^P'Loxoq  (13).     Die  Anbolzung  des  Binnenstevens    geschah    vermittelst 
des  Stevenknies,  givonrjQia  (14).  —  Der  wichtigste  Ausrüstungsgegenstand 
des  Schiffes    ist    natürlich  der  Mast.     Damit    er    einen    sicheren  Stand 
erhält,  Avird  er  in  der  Vertiefung  des  Mastfusses,  jizegra^  (15),  oder   in 
einen  Klotz,  TQd7ie^a{\6\  eingelassen  und  vom  Mastschuh,  loTOJieör]  (17), 
festgehalten,  dessen    wesentlichsten  Bestandteil    die  seitlichen  Schienen, 
nagaoidzaL  (18),  bilden.     Der  mittlere  Teil    des  Mastes,    rgdx^Xog  (19), 
ist  dicker,  verjüngt    sich   aber  wieder  gegen    den  oberen   mit   scharfer 
Kante  zurücktretenden  Teil,  fjkaxdrf]  (20).    Der  diesen  umgebende  Mast- 
kopf, xnQxrjOLov  (21),  war  bei  Kriegsschiffen  durch  das  Marsschanzkleid, 
dcüQayuov  (22),  geschützt.  Der  Mast  endet  im  Flaggenstock,  axoaxxog  (23). 
Am  Mäste  war  die  Rahe,  xegaia  (24),  vermittelst  der  Rahnocke,  äyxoiva  (25), 
befestigt  und  w^urde  durch   das  Falltau,  ya^'^'^^'^    26),  gelenkt.     Um   das 
Segel  zu  handhaben,  bedurfte  man  der  Halttaue,  nodeg  (27).     Hatte  das 
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Schiff  neben  dem  grossen  Mast,  lorög  yvt]oiog  (28),  auch  noch  im  Yorder- 
deck  einen  kleineren,  lorog  v6\%g,  doXcov,  agrE/ncov  (29,  30,  31),  so  war 
meist  auf  der  Rahe  dieses  Mastes  im  Kriege  der  dekqjig  (32).  Am 
Vorderteil  waren  die  Kranbalken,  encorideg  (33),  angebracht  und  lagen 
die  Anker,  deren  schwereter,  Ieqol  äyxvga  (34),  nur  im  äussersten  Notfall 
verwendet  wurde.  Beim  einfachen  homerischen  Schiff  gingen  die 
Ruderbänke,  xhfideg  (35),  von  Bord  zu  Bord;  hier  kannte  man  auch 
noch  keine  Anker,  sondern  warf  die  Senksteine,  evval  (36),  aus.  Die 
Ankerhand,  die  sich  in  den  Grund  einbohrte,  nannten  die  Griechen 
öwS  (37).  Am  Hinterteil  war  das  Steueri'uder,  dessen  mittleren  Teil 
man  giCa,  (pdeig  (38)  nannte,  während  der  Teil,  der  binuenbords  lag, 
avxi]v  (39)  und  der  sich  etwa  findende  Metallbeschlag  jurjvloxog  (40) 
hiess.  Zur  unentbehrlichen  Kriegsausrüstuug  gehörten  neben  dem 
Delphin  noch  die  Enterhaken,  x^'^Q^^  i'^^)  ^^"*'  xÖQaxfg  (42).  Wurde 
ein  Schiff  im  Laufe  durch  ein  Manöver  gegen  die  Fahrtrichtung  zurück- 
gehalten, so  hiess  das  dvaxaiTiCeiv  (43)  ==  beidrehen.  Sollte  es  jeden 
Augenblick  zu  schneller  Fahrt  bereit  sein,  so  wurde  das  Manöver  des 
iytigeiv  y.ai  jiregouv  (44,  45)  angewandt.  Unter  den  Schiffen  gab  es 
verschiedene  Gattungen:  grosse  Lastschiffe  jigloreig  (46),  yavkoi  (47), 
Kutter  yjgxovgoi  (48);  Boote  xdvdagoi  (49),  Schaluppen  xagdßia  (50) 
und  kleine  Schnellsegler  q)dor]Xoi  (51). 

11.  Das  Hiunveseii. 

Bevor  irgend  ein  Bau  begonnen  werden  konnte,  mussten  zuerst 
die  nötigen  Werkzeuge  vorhanden  sein.  Dazu  gehörte  u.a.  auch  der 
Zirkel,  diaßtjrrjg  {1)  oder  auch  xagxlvog  [2\  dessen  Schenkel  xegauii  (3) 
hiessen,  weiterhin  die  Setzwage,  oxacpvXi]  (4).  Zur  Verklammerung  von 
Holzteilen  mussten  auch  Schwalbenschwänze,  nElexlvoi  (5),  in  genügender 
Zahl  voihanden  sein;  zum  Heben  der  Lasten  war  eine  Winde,  ovo?  (6) 
unentbehrlich.  Der  Haspel  war  durch  die  Schildkrempen,  yeliovia  (7), 
befestigt  mul  riu^  in  seiner  Mitte  das  Wellrad,  xvixnavov  (8).  Galt  es 
nun  einen  Tempel  zu  bauen,  so  nuisste  zuerst  der  Unterbau,  xgr]7iig  {^\ 
in  Angriff  genommen  werden;  war  man  gezwungen,  mit  den  Mitteln 
sparsam  umzugehen,  so  griff  nuui  zum  System  der  Futtermauern,  lo 
EfAnlexrov  (10).  Der  Tempel  hat  meist  einen  Säulenumgang,  megov^ll). 
Die  Tixegd  bestehen  in  Säulenreihen.  Der  Schaft  jeder  einzelnen  Säule, 
öcü/za  (^12)  war  aus  mehreren  Tronuneln,  oq^ovdvXoi  (13),  zusanuuen- 
gesetzt.  Der  Übergang  zum  Kapitell,  xe(pah)  (11),  wurde  durch  Perlen- 
stäbe, dnjgdy(doi  (15),  am  Halsteile  der  Säule,  v7ioignxii]hov,  (16),  ver- 
mittelt.    Beim    dorischen  Säulenstil    bestand    das   Kapitell    hauptsächlich 
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aus  dem  seitlich  ausladenden  hlvo,  (17),  während  die  jonischen  Säulen 
durch  Voluten  (mit  dem  Auge,  6^aX,6,  18,,  d.e  kor.ntluschen  durc 
den    xa/a^oc    (19)    ihre    Krönungen    erhielten.     Die    jon.schen    und 
mSfen  Säulen  haben  eine  Basis,  die  ebenfalls  wieder  durch  d.e 
h!    Ikehlen.  ..o,ao.,20).  gegliedert  ist.     Die  Säulen  -"^  n--^^-- 
liert    6nßöa,.oi  (21).     Die  glatte  Wandfläche    des  Ep,styls«nd  beleb 
1      h    dfe   Triglyphev,    die    durch    prismatische    Einschn.tte   zwischen 
;;::  glatten  ^..  ...o.-  .22).  seiest  .ieder  eine  BehatUjung  erha It.^^ 
über  den>  yüoov  und  seinen  Zahnschn.tten.  yuo..od.,  (23),  erhebt  .ich 
der  Giebel,  ««<5c  (24.,  nnd  die  beiden  Seitendächer,  ^r^s.y..  (25).  De 
aufechtstehenden  Z.egel,  am  Rande  des  y^Xoo.  heissen  «t.-.ege   .;,..o. 
e26).     I,n    Innern    des  Tempels  wird  die  Decke,    nr.Qov,    duich    giosse 
Taf  In  uud  Balken  in  einzelne  vertiefte  Kassetten  'P^^^^^^ ^^^^'''^^'l^^^ 
..eteilf    ist    sie  in  verschiedenen  Mosaikblättern  hergestellt    so   n  nnte 
"         '       „    ,  <.     ni      .  r^RWTher  dem  Bilde  des  Gottes  wölbte  Sich  der 
man  sie  t^oAi?  Xidoy.oXh]xog  (28).  U  bei  aem  Duue  ue 
oi,avio.o,  (2^y  der  wohl  auch   mit  Sternen  verziert  war^  -  D  e  übe 
der  Thüre  vorragenden   Kragsteine    hiessen  c5.a,  -^^^^^  2\3 
drx.S..c  (31).     Grosse  Wandflächen  des  Tempels  wurden  belebt  durch 
Bll'chemata,  ...är.a   (32),  durch  Bandleisten  und  Windungen,  ra.na 
(32)   und   uaiavdgoi  (33). 

Beim  Theateibau  kam  sehr  viel  auf  die  richtige  Konstruktion 
der  Orchestra  an,  die  wegen  ihrer  kreisförmigen  Gestalt  auch  o.,M„ 
(34)  genannt  wurde.   Sehr  wichtig  war  ferner  die  Anlage  de,  Zuschauer 

.bteilun-^en     yeoylbe,  (35).      Unerlässliche    Bestandteile    der    Theater- 
abteilungen.    xeoy.iof,   \     i  Emporheben   der 

raaschinerie  waren  der  Kran,  »,  rmvo,  (36),  der  zum  ^J  eine 

Leichname  verwendet  wurde  und  die  sog.  y.Qaön  (30,  gleichfalls    eine 

hakenartige  Maschine. 


Wenn  wir  zum  Schlüsse  auf  d.e  beiden  besonders  behandelten 
Gebiete  einen  kurzen  Eückblick  werfen,  so  7-*^».-;  '^^^  " 
ei^taunliche  poetische  Kraft  und  Phantasie  der  griechischen  Sppche 
^.tdi  Tnerkennen.  Die  n.ateriellsten  .«Gegenstände  ei.c  .n^^ 
Lichte  der  Poesie,  tote  Werkzeuge  werden  in  ihren  ^-^^^^ 
Lehen  erweckt,  überall  regt  s.chs,  Humor  und  -';h-;'^;  "^tem 
des  Volkes  treiben  ihre  Blüten,  kurz  es  herrsch  auch  -^  J^'esen 
scheinbar  trockenen  Gebiete,  was  die  Namengebung  anlang  .n 
.ehaffenstrohes  Leben,  wie  es  eben  nur  bei  einen,  so  ^^^^ 
wie  den  Griechen  möglich  sein  kann.     Mag  e.  auch  nocn 
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sein,  einzelne  hervorragende  Oeistesheroen  dieses  herrlichen  Volkes  sich 
zu  erwählen,  um  ihren  Gedankenflug  aus  ihren  Metaphern  zu  erweisen: 
so  wird  doch  auch  der  nicht  unbefriedigt  davon  gehen,  der  in  die  Tiefe 
steigt,  wo  die  Masse  des  werkthätigen  Volkes  an  der  Arbeit  ist,  und 
hier  aus  der  bilderreichen  Sprache  des  gemeinen  Mannes  den  Beweis 
zu  liefern  sucht,  dass  die  sprachbildende  Kraft  der  dichterischen 
Phantasie  nicht  ausschliesslich  ein  Besitz  der  Geistesaristokratie  war 
sondern  auch  in  den  unteren  Schichten  lebte  und  schuf» 
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